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ie Ergebniſſe des Reichshaushalts
für 1895 96

haben ſich nach dem a der Reichshauptkaſſe, ab
geſehen von den auf außerordentliche Decküungsmittel ange
wieſenen Ausgaben, im Vergleich zum Etat in runden Summen,
wie folgt geſtaltet: Für das Reich sheer ſind bei den
Kontingents Verwaltungen von Preußen Sachſen und
m an fortdauernden Ausgaben (mit Einſchluß
der dieſe Verwaltungen angehenden Titel des Allge
meinen Penſionsfonds) 4 669 000 Mark und an einmaligen Aus-
gaben 874 000 Mk. weniger erforderlich geweſen. An Einnahmen
ſind im Bereich der Militärverwaltung 1 641 000 Mark mehr
aufgekommen. Beim Reichsheer ſtellt ſich hiernach das Ge
ſammtergebniß gegen den Etat um 7 184 000 Mark günſtiger.

An der Naturalverpflegung der Truppen, bei
dem Garniſonsverwaltungs und Servisweſen, im Medizinal
weſen, bei den Erziehungs und Bildungsanſtalten, dem Gefängniß
weſen und an Wohnungsgeldzuſchüſſen ſind erheblichere Erſpar-
niſſe gemacht auch beim allgemeinen Penſionsfonds iſt ein
namhafter Betrag des zum Etat gebrachten Mehrbedarfs un-
verwendet geblieben. Dem gegenüber ſind Mehrausgaben haupt
Fächlich bei der Bekleidung und Ausrüſtung der Truppen, bei
dem Remonteweſen, zu Reiſekoſten, Tagegeldern, Vorſpann und
Transportkoſten, ſowie beim Artillerie und Waffenweſen ent
ſtanden. Die Ausgaben der Marine, einſchließlich ihres An
theils am allgemeinen Penſionsfonds und des Deckungsbedarfs für
eine im außerordentlichen Etat vorgekommene Etatsüberſchreitung,
haben den Voranſchlag um 3073 000 Mark überſtiegen.
Beim Auswärtigen Amt ſind für die Centralbehörde und die
Geſandtſchaften rund 404000 Mk. mehr erforderlich und an
außeretatsmäßigen Zuſchüſſen für die Schuhgebiete
2 341000 Mk. zu leiſten geweſen. Für das Reichs amt
des Jnnern iſt eine Mehrausgabe nachgewieſen, die nach
Gegenrechnung nicht unerheblicher Erſparniſſe noch 936 000 Mk.
beträgt und im Weſentlichen auf einer Steigerung des
geſetzlichen Reichszuſchuſſes zur Invalidität und Alters
verſicherung der Arbeiter beruht. Die Ausgaben desReihe In alidenſands haben den Etat, in welchem

erfolgten neuen Bewilligun noch nicht berückſichtigt waren,
um 2552 255 Mk. überſchritten, wozu die ordentlichen Mittel
des Reichshaushalts einen ſchuß von 178482 Mk. zu leiſten
hatten. Die Reichsſchuld hat an Zinſen 2285000 Mk.
weniger erfordert, weil die Anleihe nicht in dem voraus
eſetzten Maße zur Begebung gelangt iſt. Die übrigen bei denKarntabſchutten der Ausgabe eingetretenen Abweichungen

vom Etat ergeben noch einen Minderbedarf von etwa
120 000 Mk. Jm Ganzen bleiben die Minderbedürfniſſe
bei den hier in Betracht gezogenen Ausgabefonds des ordentlichen

Etats hinter dem entſtandenen Mehrbedarf um 1 357 796,40 Mk.
zurück. Die Einnahmen an Zöllen und Tabakſteuer,
von welchen nur der für dieſes Jahr von 130 000 000 Mk. auf
143 000000 Mk. erhöhte feſte Antheil der Reichskaſſe verbleibt,
De gegen das Etatsſoll 34246 000 Mk. mehr eingebracht.

ei den den Bundesſtaaten im vollen Reinertrage zuſtehenden
Steuern ſind gegen den Etat aufgekommen: bei der Verbrauchs-
abgabe für Branntwein 3816000 Mk. weniger, bei der
Stempelabgabe für Werthpapiere, Kaufgeſchäfte und Lotterielooſe
9393000 Mk. mehr. Die Ueberweiſungen des Reichs an
die Bundesſtaaten haben 26,3 Millionen mehr betragen, als
im Etat vorgeſehen war. Was die dem Reiche verbleibenden
ordentlichen Einnahmen betrifft, ſo ſind in dem genannten
Etatsjahr im Vergleich mit dem Etat 26,2 Millionen mehr
aufgekommen. Davon ſind 1,4 Millonen zur Deckung des
Mehrbedarfs bei den Ausgaben und 13 Millionen zur Ver
minderung der Reichsſchuld gemäß dem ger vom 16. April
1896 verwendet worden, ſodaß ein Ueberſchuß von 11,8 Mil-
lionen verblieben iſt.

Deutſches Reich.
Von der Nordlandsreiſe des Kaiſers wird aus

Bejan vom 17. Juli, Abends gemeldet, daß nachdem vor
Aaleſund die Luft wieder klarer wurde, am Vormittag 11 Uhr
die Reife fortgeſetzt werden konnte. An Bord Alles wohl. Jn
Droutheim iſt Se. Majeſtät mit der „Hohenzollern“ am Sonn
abend 10 Uhr Abends angekommen. Der Kaiſer nimmt
einen etwa dreitägigen Aufenthalt in Drontheim, wo die
„Hohenzollern“ und der Kreuzer „Gefion“ Kohlen einnehmen
werden. Nach der Wiederabfahrt von Drontheim dürfte
nacheinander vor Molde, Nöſte, Kleven, Naes und
Sylte geankert werden, während Se. Majeſtät von Bord aus
noch Eikedalvand und Romsdal zu beſuchen und von Sylte aus
eine Karriolfahrt zu unternehmen gedenkt. Nach den bisherigen
Beſtimmungen liegt es in der Abſicht Sr. Majfeſtät, auf der
Rückfahrt zwei Tage in Aaleſund zu verweilen und von dort
am 27. d. Abends in Oeie am NorangFjord einzutreffen.

Wie die „Augsburger Abendzeitung“ hört, Kaiſer
Se durch das Geſetz vom 22. Mai 1895 (N.Geſ. Bl. S. 237) Wilhelm ſein Erſcheinen zur Schlußparade, welche

Regent von Bayern über das zweite bayeriſche Korps abhalten
wird, zugeſagt.

Jm Auftrage des Kaiſers überreichte der General Ad
utant General der Infanterie von Miſchke dem Fürſten zu
Wied aus Anlaß der Feier der filbernen Hochzeit
des Fürſten mit einem kaiſerlichen Glückwunſchſchreiben den
Orden vom Schwarzen Adler. Dem Erbprinzen zu Wied wurde
e v Adlerorden dritter Klaſſe mit der königlichen Krone
verliehen.

Der bekaante Hiſtoriker Profeſſor Onken iſt in

Hohenzieritßz.
Eine trübe Juli-Erinnerung.

Als die Königin Luiſe von Preußen am 20. Mai 1810
Abends von ihrem lieben Paretz bei Potsdam Abſchied nahm,
ſprach ſie ahnungsvoll die Worte aus „Die Sonne des Tages
er dahin; wer weiß, wie bald die Sonne unſeres Lebens

eidet!“
Sie ſollte Paretz, wo ſie als Kronprinzeſſin und dann als

Königin ſo manchen Sommer viele glückliche Stunden verlebt
hatte, nicht wiederſehen. Von Schloß Paretz kehrte ſie nach
Charlottenburg zurück, wohin ſie von Berlin im April 1810
übergeſiedelt war. Dort erwachte in ihr der lange genährte
Wunſch, ihren Vater, den Herzog Carl von Mecklenburg
Strelitz, zu beſuchen denn bei ihm, deſſen zweite Gattin ſchon
1875 geſtorben war, weilte auch ihre Großmutter, die Landgräfin
von Heſſen, von der ſie in Darmſtadt erzogen worden war und
die ſie ſeit vielen Jahren nicht mehr geſehen hatte. So wurde
der Beſuch denn feſt beſchloſſen und als Tag der Abreiſe der
25. Juni feſtgeſetzt.

Es war ein r Tag. Die Königin mußte ſchon
ſehr früh abreiſen, da ſie die ſechzehn Meilen von Charlotten
burg nach Neuſtrelitz in einem Tage auf der recht mangel-
haften Landſtraße zurücklegen wollte. Nachmittags um 5 Uhr
langte ſie in Fürſtenberg, der erſten mecklenburgiſchen Stadt,
an, wo ihr Vater, ihre beiden Brüder, der nachmalige Groß-
herzog Georg, Prinz Karl, und ihre jüngſte Schweſter, die
Prinzeſſin von Solms, ſie empfingen und herzlich begrüßten.
Von Fürſtenberg aus wurde die Fahrt nach Neuſtrelitz
Fapeinmn fortgeſetzt. Dort langten ſie Abends um acht

r an.
Der König, der durch dringende Regierungsgeſchäfte in

Berlin zurückgehalten worden war, folgte ſeiner Gemahlin erſt
3 Tage ſpäter nach Neuſtrelitz. Mit der größten Freude empfing ſie ihn, indem ſie ihm wiederholt verſicherte wie ſehr ſie

ſich über ſeinen Beſuch freue. Dieſe Freude drückte ſie auchihrem Bruder Georg und ihrer Großmutter, der Landgräfin,
aus, und ihrem Vater legte ſie auf den Schreibtiſch ein Blättchen
Papier, worauf ſie geſchrieben hatte „Mon cher père, je suis
bien heureuse aujourd'hni comme Votre fille et comme Epouse
du meilleur des Epoux. Neu-Strelitz le 28 Juin 1810.
Douise.“ Dies waren die letzten Worte, die die Königin ge
S h z Blatt, ſie ſtehen, befindet ſich im
großherzoglichen iv in Neuſtrelitz.do an dem Tag der Ankunft des Königs in Neuſtreli

28. Juni, fuhren der König, die Königin und die herzogli
Familie nach dem etwa zwei Meilen von Neuſtrelitz entfernten

Hohenzieritz. Dieſer fand das Leiden

Schloß zu Hohenzieritz, um dort Aufenthalt zu nehmen. Unter
wegs zuckte die Königin mehrmals zuſammen und eine tödtlicheBläſſe bedeckte ihre Wangen. Auf die Frage des beſorgten
Königs, ob ihr nicht wohl ſei, antwortete e daß ihr nichts
fehle. Jm Schloß fand ſie es nach kurzem Aufenthalt
zu ſchwül und äußerte daher den Wunſch, in den Park
u gehen. Der König begleitete ſie dorthin. Arm in Arm
urchwandelten Beide den ſchönen Park. Heiter und wohl

gemuth begab die Königin ſich um 9 Uhr Abends zur Ruhe.
Andern Tags klagte ſie über Kopfweh und Bruſtbeklemmungen,
ein Uebel, woran ſie ſchon längere Zeit gelitten hatte. Dieſes
Unwohlſein, das auch den anderen Tag anhielt, nöthigte die
Königin, das Zimmer zu hüten. Sie ſollte es nicht mehr
verlaſſen. Jhr Zuſtand wurde nach und nach ſchlimmer. Der
Leibarzt des Herzogs, der aus Neuſtrelitz herbeigerufen worden
war, hatte einen Aderlaß verordnet, wonach die Leidende ſich
bedeutend wohler fühlte. Der König, den wichtige Regierungs
geſchäfte nach Berlin riefen, glaubte unbeſorgt dorthin reiſen zu
können. Bald nach ſeiner Abreiſe verſchlimmerte ſich der
Zuſtand der Königin aber wieder und z den J
trat noch ein heftiges Fieber hinzu. Auch der König erkrankte
plötzlich. Er ſchickte, von dem Zuſtand ſeiner Gemahlin
benachrichtigt, ſofort den Geheimen Rath Pr. Heim nach

der Königin zwar
ernſt, aber nicht gefährlich. Als das Leiden bald da-
nach einen recht bedenklichen Charakter annahm, wurden
noch der Leibarzt Dr. Weibel und der Generalarzt
Dr. Görke aus Berlin an das Krankenbett der Königin ent
ſandt. Kurz vor dem Eintreffen der Aerzte war die Patientin
der großen Hitze wegen, die in ihrem nach Süden gelegenen
Zimmer herrſchte, in das Schlafgemach ihres Vaters getragen
und auf ſein Lager gebettet worden. Am frühen Morgen des
19. Juli traf der König mit den beiden älteſten Söhnen, dem
nachmaligen König Friedrich Wilhelm V. und dem nachmaligen
Kaiſer Wilhelm I., in Hohenzieritz ein.

Schluchzend umſtanden die Angekommenen das Lager der
Königin. Etwa zwei Stunden ſpäter hatte die Königin ihren
Geiſt aufgegeben. „Jeſus, kürze meine Leiden“, waren die letzten
Worte der Verklärten.

Einige Tage nach ihrem Tode wurde ihre Leiche nach Berlin
übergeführt, um ſpäter in dem der Verewigten erbauten Mauſo
leum im Charlottenburger Park, wo ſie ſo gern geweilt hatte,
beigeſetzt zu werden. Da, wo T Sarg auf der Fahrt nach
Berlin kurze Zeit geſtanden, in Dannenwalde und Granſee, hat
man Gedenkſteine errichtet.

86 re ſind ſeit dem Tode der Verklärten dahingerauſcht;
aber die Erinnerung an ſie, die deutſche Frau mit dem deutſchen

Halle a. S., Montag 20. Juli 1896. Berliner Buregau:
Berlin 8SW., Hernburgerſtraße 3

Wilhelmshöhe eingetroffen, um den kaiſerlichen Prinzen Unter
richt in der neueren Geſchichte zu geben.

Zum geſtrigen Sonntag wird eine Erinnerung aus dem
Leben des Kaiſers Wilhelm I. mitgetheilt, die nur Wenigen be
kannt ſein dürfte, aber werth iſt, gekannt zu ſein. Der ver-
e r D. Kögel hat es einſt ſelbſt erzählt,
o daß an der Wahrheit nicht zu zweifeln iſt. Es war am

Morgen jenes denkwürdigen 19. Juli 1870, in deſſen
Verlauf die franzöſiſche Kriegserklärung eintraf. Berlin
lag noch im beſten Schlafe. Ein Kammerdiener des
Königs läutete an der Wohnung des Oberhof-
predigers, um ihm ein Handſchreiben ſeines königlichen Herrn
zu überbringen. Darin ſtand „Die Königin und ich wollen
das heilige Abendmahl nehmen. Kommen Sie ſogleich.“
D. Kögel eilt durch die leeren Straßen in das Palais. Nie-
mand in der Hauptſtadt ahnte, was dort in jener Morgen-
ſtunde vorging. Jm Palais angekommen, traf der Geiſtliche
den Kronprinzen in einem Vorzimmer, der ihm mittheilte, daß
das Kaiſerpaar bereits ſeiner warte. Er führte ihn in das
betreffende Zimmer. Dort ſtand der König und ſeine Gemahlin
er in voller Uniform, ſie in feierlich ſchwarzem Kleide. Der
König wiederholte dem Eingetretenen nochmals ſein Begehren und
der Diener der Kirche ſchickte ſich an zum Beginn der heiligen

Er wollte eben das Gebet ſprechen, da faßte der
önig die Hand ſeiner Gemahlin und zugleich die des Geiſt-

lichen und hörte ſo Hand in Hand mit Beiden das Gebet
Dann wurde die Kommunion genommen. Als die Feier be
endet war, ſchüttelte der hohe Herr ſeinem Diener die Hand
wie der Erzähler hinzufügte, mit Thränen in den Augen und
83 der Ueberzeugung Ausdruck, daß, weil er bei ſeinem könig
ichen Wort den Frieden und nicht den Krieg gewollt habe,

wenn irgend einmal, ſo diesmal der Sieg an die gerechte Fahne
Deutſchlands geheftet ſein müſſe. So zog unſer König damals
in den Krieg, und ſein Vertrauen auf die gute Sache iſt nicht
vergeblich geweſen.

Die „Hamburger Nachrichten“ ſchreiben
„Die „Kölniſche Volkszeitung“, der „Weſtphäliſche Merkur“

und andere Centrumsblätter fühlen ſich veranlaßt, in Anknüpfung
an Artikel der „Hamburger Nachrichten“ den u Bismarck mit
Ausbrüchen ihres Haſſes zu überſchütten. Dieſer Haß gegen den

Fürſten iſt natürlich bei allen Parteien, denen das heutige deutſche
eich unbequem iſt. Wir habt uns in Friedrichsruh vertraulich

erkundigt, ob es der Mühe lohne, darauf zu antworten, aber die
Antwort erhalten, daß kein Bedürfniß dafür vorläge.“

Der Magiſtrat von Nürnberg hat Einladungen zu einem
Städtetag erlaſſen. Auf demſelben ſoll, wie gemeldet wird,
zu dem Bundesrathsbeſchluß ernſ die Anſtellung von
Militäranwärtern im Gemeindedienſt, über welchen wir vor

Tagen ausführlich berichtet haben, Stellung genommen
werden.

Die „Kreuzztg.“ hat kürzlich einen unſererſeits von ihr über
nommenen „Schiedsvertrag“ in Sachen der Thronfolge im

mann
Herzen, Preußens Schutzgeiſt, lebt noch und wird fortleben im
Volke bis ans Ende der Dinge.

Das Sterbezimmer der Königin im Schloſſe zu Hohenzieritziſt immer eine Art Wallfahrtsſtätte geweſen und bis auf den

heutigen Tag geblieben. Das Gemach blieb zuerſt lange in
ſeiner urſprünglichen einfachen Geſtaltung, d. h. Vorhänge,
Bilder, die Bettſtelle, worin die Königin geſtorben iſt, Möbelſtücke,
Alles blieb, wie es am 19. Juli 1810 geweſen war. Aber der
Zahn der Zeit fing an mit ſeiner Verwüſtung. Schon
im Sommer 1834, als Profeſſor Rauch in Hohenzieritz weilte,
waren einzelne Gegenſtände, die zu ſehr dem Verfall anheim-
gefallen waren, entfernt worden. Später wünſchte die Groß-
herzogin Marie, die Schwägerin der Königin Luiſe, daß der
mehr und mehr zerfallende Zuſtand des Zimmers eine Um-
geſtaltung erfahre. Die Möbel, das Bett, die Jene
mußten bei Seite geſchafft werden. Das ganze, nicht ſehr
große Gemach wurde ringsum mit faltigen weißen Mullbehängen
bekleidet, die eine graue Sternbordüre hatten ein Teppich von
weißem Tuch bedeckte den Boden. Natürlich blieben die von Rauch
gearbeitete Büſte, ebenſo einige alte Kränze, unter dieſen einer
von des Kaiſers Wilhelm J. und ſeines Bruders Friedrich
Wilhelm IV. Hand am Sterbemorgen der Königin gebunden,
unter Glas und Rahmen aufbewahrt. Auf der Stelle, wo das
Bett geſtanden hat, wurde eine kleine ſchwarze Säule aufgeſtellt,
die ſpäter einen von den Kindern der Königin und ihrem 1860
geſtorbenen Bruder, dem Großherzog Georg, geſtifteten goldenen
Lorbeerkranz trug, der dort am 50jährigen Todestag derKänigin wehergelent ward. Allein auch dieſe innere Einrichtung

verfiel nach und nach und mußte entfernt werden, was vor mehreren
Jahren geſchehen iſt. Das Sterbezimmer der Königin Luiſe
iſt ſeitdem vollſtändig erneuert worden. Der Fußboden, der
früher gedielt war, iſt jetzt mit Mettlacher Flieſen belegt worden,
die kleinen Fenſter haben altdeutſchen Platz gemacht die Er
innungskränze, die den Fußboden bedeckten, haben größtentheils
an der Wand ihren Platz in Niſchen gefunden. Von den ur-
ſprünglichen Einrichtungen iſt nur wenig übrig geblieben.
Mancher wird dies bedauern, aber Alle werden dahin über-
einſtimmen, daß eine würdige Einrichtung des Raumes Noth-
wendigkeit war. Jn der letzten Zeit hat in dem Sterbezimmer
auch ein Gipsabguß, der in einem Tempel im Neuſtrelitzer
Schloßgarten bis vor etwa zwei Jahren noch ſtand und die
Königin auf dem Todtenbette ruhend darſtellt, Aufſtellung
gefunden.
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Fürſtenthum Lippe veröffentlicht. Wie nun die „Nordd. Allg. Ztg.
von einer der Sache naheſtehenden Seite erfährt, handelt es ſich
aicht um einen Vertrag, ſondern bisher nur um den Entwurf zu
einem ſolchen, da ſowohl die Unterſchriften noch nicht ſämmtlich
vollzogen ſind, als auch das Datum des Ausfertigung fehlt.

Die Berliner Geſandſchaft der Republik Chile hat die Nachricht
erhalten, daß die Königin von England das Schiedsrichteramt in der
Grenzfrage zwiſchen Argentinien und Chile angenommen hat.

Die, wie man weiß, neuerdings unter das Regime inter
nationaler Vereinbarungen geſtellten Beſtrebungen zum Zwecke
des Schutzes der landwirthſchaftlich nutzbringenden
Vögel haben jetzt endlich das Augenmerk der intereſſirten Kreiſe
auf einen mit dieſen Beſtrebungen unvereinbaren Mißbrauch
gelenkt. Alljährlich werden, worauf die „Hall. Ztg.“ bereits
vor längerer Zeit in einem eingehenden Leitartikel hingewieſen,
ungezählte Mengen in Egypten und anderen nordafrikaniſchen
oder auch ſüditalieniſchen Gegenden S lebender
Wachteln durch die Schweiz und Frankreich nach London
transportirt, wo ſie für den Konſum der dortigen Gourmands
beſtimmt ſind. Eine ſummariſche Statiſtik der ſchweizeriſchen
Eiſen bahngeſellſchaften veranſchlagt die Zahl der auf den
dortigen Linien transportirten Vögel auf viele Hunderttauſende
jährlich. Leider weiſt die ſchweizeriſche Geſetzgebung eine Lücke
auf, welche es den dortigen Behörden zur Zeit unmöglich macht,
dieſem Unfug zu ſteuern, da das ſchweizeriſche Jagdgeſetz wohl
Surierne für den Vogelſchutz trifft, aber kein Verbot gegen die

urchfuhr von Wildpret durch das eidgenöſſiſche Gebiet ent
hält. Doch iſt umſomehr Ausſicht auf baldige zweckdienliche,
von der „Hall. Ztg.“ in jenem Leitartikel energiſch
geforderte Ausfüllung dieſer Lücke vorhanden, als, wie
berichtete wird, die öſterreichiſch ungariſche Regierung
in Bern ihre Bereitwigkeit erklärt haben ſoll, allen Maßregeln
zuzuſtimmen, welche zur Verſtärkung der internationalen Garan-
tien behufs wirkſamen Schutzes der landwirthſchaftlich nützlichen
Vögel ſchweizeriſcherſeits etwa angeregt werden ſollten. Jn
Frankreich ſind die Vogelſchutzvereine der Sache näher getreten
und haben bei der Regierung ein abſolutes Verbot der Durch-
fuhr von lebenden Wachteln durchgeſetzt. Das Verbot ſtützt ſich
auf die Beſtimmung des franzöſiſchen Jagdgeſetzes, nach welcher
die Jnverkehrſetzung und der Verkauf von Wild während der
Jagdſchonzeiten unterſagt iſt.

Nach dem Geſetz über die Landwirthſchaftskammern
vom 30. Juni 1894 ſind zu Mitgliedern der Kammern be-
ſtimmte Kategorien von Grundbeſitzern, ſowie deren geſetzliche
Vertreter oder Bevollmächtigte wählbar. Geſetzliche Vertreter
des fiskaliſchen ſind die betreffenden Bejzirks
Regierungen. Da dieſe als ſolche nicht wählbar ſind, es aber
wünſchenswerth erſcheint, die Möglichkeit der Wahl von Ver
tretern fiskaliſchen Beſitzes in die Kammern zu eröffnen, ſo
wird die Ernennung von Bevollmächtigten durch die betreffenden
Bezirks Regierungen erforderlich.Um hierin ein gleichmäßiges Vorgehen zu ſichern, hat der

Landwirthſchaftsminiſter beſtimmt, daß als Bevollmächtigte der
geſetzlichen Vertreter des fiskaliſchen Forſtbeſitzes in der Regel die
betreffenden Oberförſter zu beſtellen ſind, ſofern ſie nicht als Eigen
thümer, Nutznießer oder Pächter von genügend großem Grundbeſitz,
wohin auch die Dienſtländereien gehören, ſo wie ſo ſchon wahl
berechtigt ſind. J den fiskaliſchen Domänenbeſitz kann in der
Regel von der Beſtellung beſonderer Bevollmächtigter abgeſehen
werden, da dieſer durch die betreffenden Domänenpächter, denen
das paſſive Wahlrecht nach dem als genügend ver
treten erſcheint. Nur wo beſondere Verhältniſſe, z. B. zahlreiche
und an und für ſich das Wahlrecht nicht verleihende Streuparzellen
fiskaliſchen Beſitzes vorliegen oder ſonſtige Gründe die Beſtellung
beſonderer Bevollmächtigter für den fiskaliſchen Beſitz wünſchens
werth machen, können geeignete Beamte bevollmächtigt werden.

Auf Seite der preußiſchen Vorſchläge, betreffend die Ein

führung einer r des Handwerks, ſtehen,
wie verlautet, noch das Königreich Sachſen, die thüringiſchen
Staaten und die beiden Mecklenburg. Von den ſüddeutſchen
Staaten widerſtrebt am meiſten Württemberg. Bayern ſchwankt.

Nach einer Entſcheidung des Reichsverſicherungsamtes iſt
eine Unfallrente zu Gunſten von Geſchwiſtern unzuläſſig.
Wenn auch einzelnen Berufsklaſſen die Befugniß beigelegt ſei,
ſich ſelbſt oder andere im Betriebe beſchäftigte, nicht ſchon an
ſich verſicherungspflichtige Perſonen gegen etriebsunfälle frei
willig zu verſichern, ſo könne die Rente doch ſtets nur dem
Verſicherten ſelbſt oder deſſen Eltern, Wittwen, Kindern, alſo
Hinterbliebenen im Sinne des Geſetzes zu Gute kommen. Zu
Gunſten anderer Verwandten könne die Verſicherung auch dann
nicht als abgeſchloſſen gelten, wenn der Verunglückte Hinter
bliebene im Sinne des Geſetzes überhaupt nicht hat.

Die klerikale Preſſe veröffentlicht jetzt den Aufruf zur Theil-
nahme an der diesjährigen (43.) Generalverſammlung derdeutſchen Katholiken, die in der Zeit vom 23. bis 27. uguſt

in Dortmund ſtattfinden wird. In demſelben wird betreffs der
Verhandlungsgegenſtänd bemerkt „Unſere Zeit ſteht unter dem
Zeichen der ſozialen Frage. Sie beſchäftigt Jeden, der an dem öffent
lichen und kirchlichen Leben unſeres Vaterlandes thätigen Antheil
nimmt. Ganz der Zeit und dem Orte der Generalverſammlung ent
ſprechend, wird daher die ſoziale Frage den Mittelpunkt der dies
jährigen Verhandlungen bilden.

Die Wahrheitsliebe der „Germania“, welche im
„kräftigen Sichdurchlügen“ ihrem vergötterten Windthorſt nach
Kräften nacheifert, hat ſich wieder gezeigt in einem Artikel
über die Entweihung der Königsberger Schloßkirche. Wie
die „Germania“ behauptete, ſollten dort Weinſchank
und Kirche verbunden ſein. Die Wahrheit iſt die, daß ſich
unter der im weſtlichen Flügel des Schloſſes gelegenen
Schloßkirche mächtige Weinkeller befinden. Dieſelben
ſind an mehrere Königsberger Weinhändler, u. A. auch an den
Beſitzer des ſog. „Blutgerichts“, verpachtet. Die „Blutsgericht“
genannte Weinſtube befindet ſich aber im nördlichen Flügel des
Schloſſes und ſteht mit jenem Keller unter der Kirche in gar
keinem Zuſammenhang. Ueber der Schloßkirche liegt der
„Moskowiterſaal“, welcher bis vor Jahren auch zu Gemälde-
ausſtellungen vom Königsberger Kunſtverein benutzt worden iſt.
Jetzt iſt er als Prunkſaal ausgebaut und haben dort ſeitdem
zweimal große Feſtmähler unter Vorſitz Sr. des jetzigen
Kaiſers und Sr. Kgl. Hoheit des Prinzen Albrecht als Ver
treter des hochſeligen Kaiſers ſtattgefunden. Und das nennt die
„Germania“ „Mummenſchanz“!

Ueber die Volksernährung und die ſich in dieſer voll
ziehenden Verſchiebungen bringt der Bericht der Handelskammer
en einige beachtenswerthe Notizen. m Abſchnitt Fiſche
eißt es

„Heringe werden nicht mehr ſo maſſenhaft wie früher konſumirt.
Sonſt waren den weniger bemittelten Bevölkerungsklaſſen Kartoffeln
und Hering ein leckeres Gericht. Die Zeiten haben ſich geändert,
jetzt wird in dieſen Kreiſen die nahrhafte Fleiſchkoſt voegezogen und
oft ſchon zum Frühſtück rohes Fleiſch genoſſen.“

Wenn in den unteren Bevölkerungsklaſſen heute die Fleiſchkoſt
bevorzugt wird, ſo iſt dies doch erſt möglich, nachdem ſich die
Lohnverhältniſſe gegen früher weſentlich gebeſſert haben. Die Zu

friedenheit iſt damit freilich nicht vergrößert, wohl aber die
egehrlichkeit erhöht worden.

Der ſozialdemokratiſche höhe ä te Joeſt er
läßt eine öffentliche Erklärung, welche beſagt, daß er ſchon vor
mehreren Monaten nach dem Tode ſeiner Frau mit Rückſicht auf
ſein Geſchäft von allen Aemtern habe zurücktreten wollen. Sodann
habe er dem Parteivorſtand verſchiedenes Material zur Entkräftigung
der gegen ihn erhobenen Beſchuldigung eines nicht einwandfreien
eſchäftlichen Verhaltens übergeben und wiederholt in beſtimmteſter
orm die Abſicht ausgeſprochen, ſeine Mandate wegen der Jnanſpruch

nahme durch ſeine Geſchäfte demnächſt niederzulegen.

England.
Der Bericht des Kapparlaments betr. Jameſon.

Das „Reuterſche Bureau“ meldet aus Kapſtadt unter dem
17. d. Mts. Die Spezialkommiſſion des Kapparlaments zur Unter
ſuchung des Jameſonſchen Einfalls legte ihren Bericht vor. Derſelbe
ſpricht ſich dahin aus, Rhodes hätte Kenntniß von dem Troisport von
Kriegsmunition der Debeers-Company gehabt, und erklärt, Beit,
Rhodes und Harris hätten thätig das Komplott bezüglich des
Einfalls unterſtützt. Rhodes habe den ganzen Anſchlag, der den Ein
fall möglich machte, geleitet. Es liege kein Beweis vor, daß Rhodes
beabſichtigt habe, daß die zu Pitſani ſtehende Streitkraft ohne Auf
forderung in Transvaal einrückte, es ſcheine vielmehr die Abſicht
vorgelegen zu haben, die Bewegung in Transvaal aus dem Innern
heraus zu unterſtützen. Es liege kein Zweifel vor, daß die Beamten
der Chartered Company für opportum erachteten, den Vors-
marſch aufzuſchieben, und daß Jameſon mehrfach angerathen worden
war, zu warten, bis die Vorbereitungen beendet ſeien. Rhodes und
Harris hätten das Telegramm, durch welches der Vormarſch aufge
halten werden ſollte, verfaßt, dies Telegramm ſei aber nie abgeſandt
worden. Die h r ſtellte ſchließlich feſt, daß die
Chartered Company alle Gelder mit Wiſſen des Londoner Bureaus
lieferte und daß Rhodes dann den Betrag durch ſeinen Check deckte.

Telegramme.
Berlin, 20. Juli. Geſtern Abend 9'/, Uhr gerieth der

von ca. 250 Paſſagieren beſetzte Dampfer Dorothea“ der Ge
ſellſchaft „Stern“ auf der Fahrt zwiſchen Köpenick und Sadowa
in Brand. Es bedurfte aller Kraft der beſonneneren Paſſagiere,
um einer Panik vorzubeugen, und zu verhindern, daß viele
Paſſagiere über Bord ſprangen. Ueber 100 Perſonen retteten
ſich in kleinen Booten, die herbeigerudert waren.
Der Dampfer „Britannia“ der Geſellſchaft „Kismer“
war glücklicher Weiſe in der Nähe und ſchleppte
die „Dorothea“ bei Sadowa an's Land, wo die
übrigen Paſſagiere das Schiff verließen. Der Brand war
dadurch entſtanden, daß eine Verkappung der Dampfrohre in
ſage Ueberhitzung fortgeſchleudert wurde, wodurch eine ſehr
tarke Dampfentſtrömung entſtand und der Feuerraum offen
lag, wobei der Schiffsboden in Brand gerieth.

Berlin 19. Juli. Die beiden kaiſerlichen
Prinzen verlaſſen heute Kreuznach und begeben ſich nach
Wilhelmshöhe. Der projektirte Beſuch der Kaiſerin in Kreuz
nach unterbleibt mithin.

Paris, 19. Juli. Die Meldung des „Gaulois,“ wonach
die Regierung von dem demnächſtigen Beſuche des ruſſiſchen
Kaiſerpaares offiziös benachrichtigt worden ſein ſoll, wird von
dem Miniſterium des Aeußern als verfrüht bezeichnet.

Rom, 19. Juli. „Corriere d'Jtalie“ meldet, Kaiſer
Wilhelm werde anläßlich ſeines Beſuches bei der Königin
von England auch mit dem Präſidenten Faure zu-
ſammentreffen. Dies ſei der Vorläufer des Beſuches
Kaiſer Wilhelms zur Weltausſtellung in Paris.

Petersburg, 19. Juli. Wie nunmehr feſtgeſtellt iſt, tritt
das Zarenpaar ſeine Reiſe ins Ausland mit großem
Gefolge am 23. Auguſt an und trifft in Wien am 26. ein,
wo ein dreitägiger Aufenthalt genommen wird. Von dort geht
es weiter nach Darmſtadt, daſelbſt werden dann die ferneren
Dispoſitionen getroffen, welche ſich nach dem Befinden der Zarin
richten werden.

Madrid, 20. Juli. General Wer er ſchlug die Auf-
ſt ändiſchen auf Cuba unter der Führung des Barons LazaPerez. Die Aufſtändiſchen hatten 41 Lodte und 60 Verwundete.

Jhr Führer wurde getötet.
London, 20. Juli. (Reutermeldung aus Buluwayo.)

Eine Streitmacht von 1000 Eingeborenen und Engländern,
unter General Carrington, marſchirte geſtern ab, um gegen die
vereiree Aufſtändiſchen auf den Maſchonainſeln anzukämpfen.

airo, 20. Juli. Der Cholerabericht vom letzten
Freitag verzeichnet 393 Neuerkrankungen und 338 Todesfälle,
außerdem 7 Erkrankungen und 3 Todesfälle im ägyptiſchen
Lager bei Wady-Halfa.

Newyork, 20. Juli. Der „Newyork Herald“ veröffentlicht
eine Depeſche ſeines Korreſpondenten aus Quebeck vom 18. d.
Mts., welche beſagt, daß die ſpaniſche Kolonne am 15. d. M.
bei dem Lager Maceos Rio del Grand eine ſchwere Niederlage
erlitten hätten. Die Spanier hätten 14 Offiziere und 300 Mann
Todte verloren.

Aus Nah und Fern.
Die Friedmaunſche Schrift erſcheint in den nächſten Tagen

bei Ollendorf in Paris unter dem Titel: L'Ewpereur Guil-
laume II et la Révolution par on haut, par Fritz Priedmann,
docteur en droits, exdéfenseur du maſtre de cérémonies von Kotze.
Prix 3 fres. 50. Vom Kaiſer wird in der Schrift nur in anerkennender
Weiſe geſprochen. Dieſelbe wird jedoch, wie bereits jetzt feſtſteht,
polizeilich verboten werden.

Theater und Muſik.
Bayreuth, 19. Juli. Die diesjährigen Feſtſpiele haben mit

dem „Ring des Nibelungen“ beute ihren Anfang genommen.
Schon ſeit geſtern waren ſämmtliche hier einlaufende Züge mit
ren überfüllt. Das Theater iſt vollſtändig ausverkauft, viele

äſte, welche ohne Billet hierher gekommen waren, mußten unver-
richteter Dinge wieder abreiſen. Das Wetter war heute Morgen
übe, klärte ſich dann aber wieder auf. Kurz vor

Bähinn der Aufführung ging ein Gewitter los, das
die Auffahrt empfindlich ſtörte. Die Aufführung des „Rhein-
gold“ war wunderbar ſtylgerecht und inſzenirt und
machte einen mächtigen Eindruck. Unter den Einzelleiſtungen ragte
beſonders der „Alberich“ des wiederhergeſtellten Herrn Friedrichs her
vor. Zwei Drittel des Publikums beſtand aus Ausländern, darunter
Engländer, namentlich viele Franzoſen, ſowie Gäſte aus Amerika,
Japan und China. Jn den Logen bemerkte man die Herzogin
Adelheid und die Prinzeſſin Feodora von SchleswigHolſtein, ſowie
den Prinzen und die Prinzeſſin Friedrich von SachſenMeiningen.

Hochſchulen, Akademieen, gelehrte Geſellſchaften.
Marburg. Dem Privatdozenten in der mediziniſchen

P der Univerſität Dr. Wilhelm Sandmeyer und dem
rivatdozenten in der philoſophiſchen Fakultät derſelben Univerſität

7 Wilhelm Küſte r iſt das Prädikat „Profeſſor“ bei
gelegt worden.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgegend.

X Wiehe, 19. Juli. (Zu Tode geſchleift Einen
ſchrecklichen Tod fand der beim Gutsbeſther Weber in dem nahen
Dorfe Bucha in Dienſten ſtehende unverheirathete Knecht Richard
Beil. Als er mit dem u Pferde ſeines Herrn des Vor
mittags geackert hatte, lud er auf dem e h den Ackerpflug auf
einen Eggeſchlitten, uuterließ es aber, ihn genügend zu befeſtigen.
Auf einem abſchüſſigen Feldwege fiel nun der Pflug vornüber, ſo
daß der Kriegel das Pferd an die Hinterbeine ſtieß. Dieſes ſchlug
darauf. hin ſo kräftig aus, daß das Ortſcheit ſich ſofort aushängte.
Nun ſuchte das noch ſcheuer gewordene Thier mit dem auf ihm
ſitzenden Knechte das Weite. Da dieſer gelähmt iſt, konnte er das
Pferd nicht mehr zügeln, verlor vielmehr das Gleichgewicht und ver
wickelte ſich in Geſchirr und Zugſträngen derart, daß er buch
ſtäblich zu Tode geſchleift würde. Beil war von ſeinem
Herrn vor der Beſteigung des Perdes gewarnt worden.

Stolberg im Harz, 19. Juli. (Der Ausſichtsthurm
auf der Joſefs höhe iſt ſo weit fertiggeſtellt, daß das Holz
gerüſt abgenommen werden konnte und die Maler nunmehr den
Anſtrich beginnen. Gewaltig reckt ſich der Thurmrieſe aus den
dunklen, 22 Meter hohen Tannen empor und erhebt ſich, weithin
ſichtbar, noch beinahe 20 Meter über den Wald. Seine Höhe beträgt
38 Meter, während die des alten hölzernen Thurmes nur 26 Meter
betrug 201 Stufen führen auf die obere Plattform. Ueber 80 000
Niete mußten eingeſchlagen werden, um die gewaltigen Eiſenmaſſen
zu verbinden. Die Einweihung findet bekanntlich beſtimmt am
9. Auguſt, Nachmittags 1/ Uhr, ſtatt. Das Feſtprogramm iſt be
reits bis ins Kleinſte feſtgeſtellt. Der hieſige Harzklubvorſtand hat
bewirkt, daß am Tage der Einweihung (9. Auguſt) ein Sond er
u g zwiſchen v und Rottlebero de verkehrt, damit die9 Uhr 11 Minuten Vormittags in Berga eintreffenden Feſttheilnehmer

ſofort weiterfahren und kurz nach 11 Uhr ſchon in Stolberg (Stadt)
eintreffen können.

F. Mühlhauſen i. Thür. 19. Juli. (Ein nettes
Früchtchen.) Jüngſt brannte aus Mühlhauſen ein 15jähriges
Bürſchchen ſeinem Vater mit der Kaſſette und deren Jnhalt im Be
trage von 230 Mk. durch. Den Weg von der Heimathſtadt nach
Langenſalza legte er mit der Bahn zurück, von da aber fuhr er mit
Geſchirr weiter. Als er ſchließlich aufgegriffen wurde, hatte er ſich
mit neuer Kleidung, Uhr und was ſonſt den Mann macht, aus
geſtattet und ca. 75 von dem mitgenommenen Gelde aus
gegeben. Hoffentlich hat der Vater, als er ſeinen Sprößling in
Empfang nahm, mehr altväteriſchen Gepflogenheiten gehuldigt.

Magdeburg, 19. Juli. (Antiſozialiſtiſcher Brauer
geſellentag.) Am Freitag hat hier der vierte Delegirtentag
des antiſozialiſtiſchen Bundes deutſcher Brauergeſellen ſtattgefunden.
Der Bundespräſident König aus Leipzig berichtete, daß noch nicht
ein Prozent der Bundesmitglieder arbeitslos ſei
und in zahlreichen Orten durch güt liche Verhandlungen mit den
Prinzipalen beſſere Lohn und Arbeitsbedingungen erreicht worden
ſeien. Die Delegirten lehnten den beantragten Beitritt zu den
HirſchDunkerſchen Gewerkvereinen ab, ebenſo einen vom Berliner
Verein geſtellten Antrag auf Errichtung einer Altersverſorgungskaſſe
für die Bundesmitglieder, beſchloß dagegen die Gründung einer
Central Unterſtützungskaſſe für arbeitsloſe Bundesmitglieder. Der
nächſtjährige Bundestag findet in Braunſchweig ſtatt; Herr
König Leipzig wurde als Vorſitzender einſtimmig wiedergewählt.

X Neuhaldensleben, 17. Juli. (Beim Baden er-
trunken) ſind der verheirathete Schuhmacher Biermann aus
Satuelle dicht bei der Schleuſe nnweit Gut Detzel und der 12jährige

W Oekonomen Bondick in Flechtingen im dortigen
eich.

Salzwedel, 19. Juli. (Vom Blitze getödtet.) Jn
Barnebeck wurden beim Roggenmähen drei Perſonen vom Blitz
rſchlagen.

e e Zerbſt, 19. Juli. (Eine auswärtige Bande vonEinbrechern) treibt jetzt in unſerer Stadt ihr Weſen. In ver
gangener Nacht verſuchten ſie zuerſt einen Einbruch in das Hirſch'ſche
Materialwaarengeſchäft. Sie wurden geſtört und mußten unver
richteter Sache abziehen. Dann brachen ſie in den Laden der
Focke'ſchen Fleiſcherei ein, wo ſie mehr Glück hatten. Zu ſtatten kam
ihnen, daß oberhalb der Ladenthür das Klappfenſter offen war, durch
das ſie eindrangen. Ein gut Theil Speckſeiten, Würſte 2e. hatten ſie
ſchon hinaus in die Nebenſtraße gebracht, als ein Geſelle einer Bäckerei
dies Treiben bemerkte und Lärm ſchlug. Die Spitzbuben ergriffen
die Flucht es entkamen mehrere, nur einer, der ſich beim Abſprung
das Bein verſtaucht hatte, wurde von einem Schutzmann eingeholt.
Der Verhaftete iſt, wie die „Magd. Ztg.“ mittheilt, aus Halber
ſtadt und als ſchwerer Verbrecher bekannt er, dürfte zu der Bande
gehören, die im Winter manchen Ort der Provinz Sachſen unſicher
gemacht hat.

W Eiſenach, 19. Juli. (Das Reutermuſeum) iſt am
heutigen Tage eröffret worden. Von jetzt ab iſt täglich von 9--12
und von 3—-7 Uhr dem Publikum der Beſuch geſtattet. Es umfaßt
vier Lokalitäten, deren pietätvolle Jnſtandhaltung die Stadt
Eiſenach als Käuferin der Reuter Villa der Schillerſtiftung
hat garantieren müſſen. Jn zwei Vitrinen kann man Einſicht
nehmen in die intereſſanteſten Handſchriften des Verſtorbenen, die in
deſſen vollſtändig erhaltenen Arbeitszimmer, ſowie in der Wohnſtube
von Frau „Lowiſing“ aufgeſtellt ſind. Außerdem ſieht man noch das
gemeinſame Schlafzimmer und einen Vorraum. Das in der
Reuterſchen Villa ebenfalls ſich befindende Richard WagnerMuſeum
iſt dagegen noch micht ſo weit eingerichtet, daß vor der Hand an eine
Eröffnung zu denken iſt.

S Meiningen, 19. Juli. (Neue Garniſonen.) Aus
zuverläſſiger Quelle verlautet, daß der aus dem 4. Halbbataillon
des 32. Jnfanterie- Regiments neu gebildete Truppentheil nicht in
unſerer Stadt verbleiben, ſondern wahrſcheinlich nach Eiſenach
verlegt werden ſoll. Die vor 3 Jahren neben dem Militärlazareth
erbaute Kaſerne, in der das Halbbataillon jetzt untergebracht iſt, ſoll
zu Dienſtwohnungen für Unteroffiziere benutzt werden. Das dritte
Bataillon der 32er, das bekanntlich nach den Herbſtmanövern
von Kaſſel hierher verlegt wird, bezieht die beiden neuen
Kaſernen, die unweit der Grenze des ſtädtiſchen Weichbildes an der
Straße nach Helba im letzten Jahre erbaut worden ſind.

XVI. Mitteldeutſches Bundesſchießen.
-k Gera, 19. Juli.

Nachdem bereits geſtern von der hieſigen Schützengeſellſchaft eine
einleitende Feier zum XVI. Mitteldeutſchen Bundesſchießen veranſtaltet
wurde, bei welcher durch einen offiziellen Feſtakt der alte Schützen
platz ſeiner bisherigen Beſtimmung gleichſam entkleidet und darnach
der neue, herrliche und durchaus praktiſch und zweckmäßig eingerichtete
neue Schützenplatz auf Debſchwitzer Flur für ſeinen
Zweck die Weihe erhielt und bei welcher Feierlichkeit der Protektor
des diesmaligen Bundesſchießens, der Erbprinz Heinrich XXVII.,
zugegen war, um der Schützen Geſellſchaft eine neue Fahne zu über-

reichen, begann das esgentliche Bundesfeſt erſt
heute Vormittag. Jm Laufe der Frühſtunden kamen
von allen Seiten überfüllte Extrazüge hier an, da
die fahrplanmäßigen im entfernteſten nicht imſtande geweſen ſein
würden, den ungeheueren Zuzug von Fremden aus nahen und fernen
Orten Mitteldeutſchlands zu bewältigen. Die Straßen unſerer
aufs feſtlichſte geſchmückten Stadt zeigten dann ſchon lange vor der
für den Feſtzug eeleßee Stunde ein Bild, wie wir es lebhafter
hier noch nicht geſehen haben. Um eines guten ſicher zu ſein,
ſtellten ſich bereits vor 10 Uhr Tauſende von Menſchen zu beiden
Seiten der für den feſtlichen Tag beſtimmten Straßen auf und wichen
nicht mehr von der Stelle, ſodaß es nunmehr überhaupt
ſchwer wurde auf den Bürgerſteigen fich vorwärtszu bewegen. Der Straßenbahnverkehr konnte nur mühſam aufrecht
erhalten werden. Für Erhaltung der u waren die geſammte
Schutzmannſchaft, eine große Zahl anderer ſtädtiſcher Beamter, die
Feuerwehr, ſowie das noch anweſende Militär thätig. Der Feſt
zug ſetzte ſich bei herrlichſtem Wetter präziſe 11 Uhr vom Roßplatze
aus in Bewegung er gewährte ein großartiges Schauſpiel un



diidete entſchieden den lanzpunkt des diesmaligen Feſtes.r dem Feſtzuge zum Vortvurf vienende Gevanke, die G
wickelung des denſgen Jagd und Schützenweſens von ihrem erſten

Keimen bis zur modernen Ausgeſtaltung in lebenden Bildern zur
Anſchauung zu bringen, hat, darüber herrſcht nur eine Stimme, die
beſte Durchführung erhalten. Es würde zu weit führen, wollten
wir über die einzelnen Theile des pompöſen Zuges auch nur
wenige Andeutungen geben. Nicht weniger gut und J
präſentirten ſich den Beſchauern auch die in der zweiten lfte des
ge befindlichen Gruppen, ſo die Feſtwagen der Aktienbrauereien

inz und Gera, des Gärtnereivereins Eiche, der Bäcker und
Gerberinnung, des Velocipediſten Clubs 2c. Alle Theilnehmer
waren bemüht geweſen, den Zug ſo glanzvoll als möglich zu geſtalten.
Hierfür ſprechen die Summen, welche von den verſchiedenen Seiten zu
dem Zwecke verwendet worden ſind. So ließ ſich die r
ſchaft die Aufwendungen für den Feſtzug rund 8000 Mk., die Tinzer
Brauerei 1000 Mk. koſten und ſo ähnlich auch andere Korporationen.
Das feſtliche Gepränge wird denn all den Beſuchern des 16. Mittel
deutſchen Bundesſchießens noch lange in der Erinnerung bleiben.
Die Zahl der im Zuge befindlichen Muſikchöre betrng 16. Von
Nachmittags 2 Uhr an fand ein Feſtbankett ſtatt. Das Schießen
nahm um 5 Uhr ſeinen Anfang. Ueberaus bunt und lebhaft
iſt das Leben und Treiben auf dem Feſtplatze. Die Straßen
dahin zeigen ununterbrochen das Bild einer mächtigen Wall-fahrt. Kie Straßenbahn iſt nicht im Stande, den augenblicklich

an ſie herantretenden Anforderungen gerecht zu werden. Die beſten
Geſchäfte während des Feſtes werden nächſt der Straßenbahn die
Wirthe machen denn eins der Hauptſymptome der Geraiſchen Krank
heit: „egal viel Dorſcht“, tritt bei der herrſchenden Hitze beſonders
ſtark in die Erſcheinung. Jm übrigen hat der heutige Tag wieder
einmal ſo recht gezeigt, daß Gera's Bewohnerſchaft im entfernteſten
nicht daran denkt, am Glanze ſeines von jeher ſchönſten Volksfeſtes
nur das Geringſte ſchwinden zu laſſen. Es herrſcht eben hier noch
ein tief ausgeprägter Sinn für die Schützenfeſte.

'slleſche Lokalnachrichten vom 20. Juli.
Der Nachdruck unſerer OriginalKorreſpondenzen iſt nur mit deutlicher Quellen

Angabe geſtattet.

13. Bundestag des Tentſchen Radfahrer Bundes.
In erfreulicher Weiſe mehren ſich die Zuwendungen für das Bundes
feſt. Nachdem wir früher ſchon eine erſte Liſte an ſolchen veröffent
ſitht haben, ſind wir jetzt in der Lage, von folgenden weiteren Stif
tungen zu berichten. Es übermittelte dem Feſt Ausſchuß Herr
F. Wallrabenſtein, Jnhaber des RathskellerReſtaur ants zu
Halle, einen Ehrenpreis (prächtiger Münzenhumpen); weiter ſtifteten
zu Preiſen Herr J. Ott, Inhaber des „Café Bauer“ zu Halle,
00 Mk. Herr Kaufmann Weiſe (Cigarrenhandlung), Mitglied

des Touren Club „Wanderer“ Halle 100 Mk. Annener Guß-
ſtahlwerk Aktien- Geſellſchaft in Annen 100 Mk. Bürgerliches Brau-
haus in Pilſen, vertreten durch Herrn O. Sebald in Halle, 100 Mk.
Spaten- Brauerei Gabriel Selmayer in München, vertreten
durch Herrn Th. Fr. Schmidt in Halle, 100 Mk; Herr Hof-
leferant Paul Richter (Blumenhandlung) in Halle 50 Mk;
Herr Th. J Schmidt in Halle 100 Mk.; Wilhelm
Rauchfuß Brauereien, Aktien- Geſellſchaft in Halle und Giebichen
ſtein, 300 Mk. Pottel u. Broskowski (Wein-, Delikateſſen
und Konſerven-Handlung) in Halle 200 Mk. Nähmaſchinen- und
Fahrräder- Fabrik von Adam Opel in Ruüſſelsheim a. Main
400 Mk. Bürgerliches Brauhaus in München, vertreten durch Herrn
Bruno Toevel in Halle, 100 Mk. Außerdem ſtiftete noch HerrArthur Schreiber in Cöthen illuſtrirte Poſtkarten im Werthe
von 300 Mk.

Namensändernung von Café Bauer. Eine für ganz
Deutſchland intereſſante Rechtsfrage iſt ſoeben endgiltig
zum Austrag gebracht worden. Unſer Mitbürger, Herr Ott, hat be
kanntlich vor einer Reihe von Jahren hier, wie neuerdings auch in
Hamburg, ein Kaffeehaus errichtet und ihm den Namen „Café Bauer“
gegeben. Beide Etabliſſements zeichnen ſich nicht nur durch ihre
ebenſo gemüthliche wie hochvornehme Einrichtung, ſondern auch durch
die Vorzüglichkeit der daſelbſt zur Berabreichung gelangenden Ge-
tränke und Speiſen aus, ſodaß die Ott'ſchen Kaffeehäuſer den Ver
gleich mit den berühmteſten Cafés Berlin nicht im Geringſten und
in keiner Hinſicht zu ſcheuen brauchen. Trotzdem hat hiergegen
Herr Joſef Bauer, der Sohn des Begründers des Café Bauer
in Berlin, wie der Firma Café Bauer, Bauer u. Co. in Berlin,
erichtlich gegen den Titel der Ott'ſchen Etabliſſements „Café

Bauer“ Einſpruch erhoben. Sehr bezeichnend für die Popula-
rität des Café Bauer in Berlin iſt die Thatſache, daß der Beklagte
zu ſeiner Rechtfertigung angab, der Name Bauer ſei zu einer allge
meinen Bezeichnung für beſtimmte Arten von Kaffeehäuſern geworden.“
Und ſicherlich iſt dieſer Grund an ſich ein ſehr ſtichhaltiger und den
Titel der beiden Ott'ſchen Häuſer nicht nur entſchuldigend, ſondern
auch völlig erklärend. Das Berufungsgericht ſagte aber u. A. „Der
Familienname des Menſchen iſt ein Rechtsgut, dem zivilrechtlicher
Schutz nicht verſagt werden darf. Er ſteht in der Reihe der abſoluten
Perſönlichkeitsrechte, die auf der Grundlage des allgemeinen Rechts
der Perſönlichkeit zu beſonderen Jndividualrechten ausgeſtattet ſind.
Bauers Recht am Namen iſt nicht ererbt, ſondern an-
geboren. Der Kläger iſt Mitglied der Familie Bauer,
die das Berliner Kaffeehaus gegründet hat, und gleich
zeitig Theilhaber der Firma, von der dasſelbe betrieben wird. Dieſes
Haus erfreut ſich in allen Theilen Deutſchlands eines weit ver-
breiteten Rufes. Wenn der Beklagte nun ſeine Kaffeewirthſchaft als
Café Bauer bezeichnet, ſo wird dadurch unmittelbar die Meinung
wachgerufen, als ob er mit der Berliner Familie zuſammenhänge.
Das Hamburger Geſchäft wird als eine Zweiganſtalt des Berliner
Etabliſſements angeſehen werden. Das kann dem Kläger aber nur
unerwünſcht ſein. Der Ruf ſeines Hauſes geräth dadurch in eine
gewiſſe Abhängigkeit von dem Rufe eines fremden Hauſes.
Jeder etwaige Mißerfolg, den dieſes erfährt, kann auf die
Proſperität ſeines eigenen Geſchäftes hemmend zurück-
wirken. Die Vermuthung einer gewerblichen Zuſammengehörigkeit
zu begründen, iſt vielleicht auch gerade der Zweck, den der Beklagte bei
er Anmaßung des Namens Bauer verfolgt.“ Aus dieſen Gründen
wird der Beklagte verurtheilt, den Titel „Café Bauer“ von ſeinem
Hamburger und ſeinem Hallenſer Kaffeehaus zu entfernen. Da auch
gleiche Klagen Seitens des Trägers des Namens Bauer gegen die
Cafe Bauer benannten Etabliſſements in anderen deutſchen Städten
ſchweben, iſt es nicht mehr fraglich, wie dieſelben ausgehen werden.
Das Café Vauer in Halle aber wird ſich auch nach der Nameneänderung
allſeitiger Anerkennung und vielſeitigen Zuſprucks zu erfreuen haben.

Eine für alle Reiſenden wichtige Entſcheidung iſt vom
Landgericht I in Berlin gefällt worden. Ein Kaufmann H. war im'ver-
gangenen Jahre mit ſeiner Frau aus Warſchau nach Berlin gekommen
und in einem dortigen Gaſthofe abgeſtiegen. Frau H. hatte in einer
Handtaſche Schmuckſachen im Werthe von 3000 Mk., nahm die Taſche
mit in ihr Zimmer und verließ dieſes bald darauf. Das Zimmer ſchloß
ſie ab. Bei ihrer Rückkehr war die Zimmerthür durch Nachſchlüſſel
eöffnet die Koffer waren erbrochen und die Handtaſche war leer.
rau H. klagte gegen die Beſitzer des Gaſthofes

auf Schadenserſatz. Dieſe wendeten ein, daß ſie nur für
ſolche Schmuckgegenſtände hafteten, welche ihnen zur beſonderen
Verwahrung übergeben würden eine andere Haftung ſei durch An
ſchläge, die in jedem Zimmer an einer in die Augen fallenden Stelle
angebracht ſeien, ausdrücklich abgelehnt. Der Anwalt des Klägers
führte demgegenüber aus, daß ein ſolcher Anſchlag nicht genüge, beſonders nicht Ausländern gegenüber, welche die deutſche Erſt und

Sprache nicht beherrſchten. Die Gäſte müßten aus drück lich von

dem Wirthe oder einem ſeiner Anzeſtellten bei ihrem Zuzug
auf die Bedingungen bezüglich der Haftung hinewieſen werden, wenn der Wirth fich von einer weiteren Haftung

eien wolle. Dieſer Anſicht ſchloß fich das Landgericht an und
erkannte nach dem Antrage der Kläger.

Zwölf Stunden auf dem Rade.
m Halle, 20. Juli 1896.

Die geſtrige 12 Stunden-Dauer-Fahrt des bekannten
DiſtanzFahrers Köch er Berlin von 7 Uhr früh auf der Halleſchen
Rennbahn legte erneut von der Energie und Leiſtungsfähigkeit des
ſelben ein beredtes Zeugniß ab. Es gelang ihm, einen neuen
12 Stunden-Rekord aufzuſtellen, trotzdem er in der fünften Stunde
zu Sturz kam und dabei eine 8 bis 10 Centimeter lange und
1 Centimeter tiefe Fleiſchwunde unterhalb des linken Kniees davon
trug. Herbeigeführt wurde der Fall dadurch, daß an dem ihm
voraufeilenden Schrittmacher Vierſitzer Zweirad der vordere Pneu
matikReif platzte, dieſe Maſchine mit ihren Fahrern ſtürzte und über
ſie Köcher zu Fall kaw, dem der Pedalhaken die Wunde riß. Vor
dem Sturz hatte Köcher ſchon den dritten und vierten Stunden-
Rekord weſentlich verbeſſert; der Fall brachte ihn gegen die
beſtehenden Rekords zurück, aber bald legte er, vom Arzt verbunden,

ſich mit gewohnter Macht ins eng ſo daß es ihm gelang,
auch neue 7-, 8-, 9- und 10 Stunden-Rekords zu ſchaffen. Die
bisher in 12 Stunden zurückgelegte Maximalzahl von 318 km
170 m legte er unter dem Jubel der zahlreich verſammelten Zu-
ſchauer gegen 5 Uhr Nachmittags nach 10 Stunden 16 Minuten
47/, Sekunden zurück. Bald nach dieſem Erfolg ſpannte er eine
Zeit lang aus, während welcher ihm vom Bahnarzt ein neuer Ver
band angelegt wurde. Dann erſchien er gegen 7 Uhr Abends noch-
mals auf der Rennbahn, wiederum von Beifallskundgebungen der
Zuſchauer begrüßt, und fuhr noch zwei Stunden, ſo daß ſeine
Geſammtleiſtung ſich in den 12 Stunden auf 330 km, 620 m ſtellt.
Ohne den Sturz, der nicht allein auf die phyſiſche Leiſtungsfähigkeit
Köchers einwirken mußte, ſondern auch natürlich nach der moraliſchen
Seite nothwendig ſeine Leiſtungen beeinflußte, würde der bewährte
Fahrer eine erheblich höhere Kilometerzahl bewältigt haben, da
immer noch friſch war bis zum letzten Augenblick und beſonders durch
den Rath des Arztes nur veranlaßt werden konnte, in der letzten
Stunde von längerer Fahrt abzuſehen. Zur Verfügung Köchers
ſtanden 16 Schrittmacher, welche abwechſelnd 1 Vierſitz, 1 Dreiſitz
und 7 Doppelſitz-Zweiräder benutzten. Die Schrittmacher gehörten
zur Mehrzahl dem Friedenauer Radfahrer-Verein von 1891 an,
die übrigen waren Mitglieder des Berliner Bicyele Klubs
„Germania“. Unter den Erſteren befanden ſich die ebenfalls in
zahlreichen Diſtanzfahrten bewährten Renner Reckzeh und
Blankenburg, welche nach Abſchluß der Köcher'ſchen Dauer
fahrt noch den Verſuch machten, auf Tandem einen neuen 1Stunden-
Rekord zu ſchaffen. Ungünſtige Umſtände, beſonders mißliche Wind-
verhältniſſe und die Nothwendigkeit eines Maſchinenwechſels ließen
die Fahrer dies Ziel nicht erreichen, jedoch gelang es ihnen, einen neuen
15 in 21 Min. 242/, Sek. zu ſchaffen, während
der Wettfahr-Rekord für die erwähnte Strecke bisher 22 Minuten
372, Sek. betrug. Wir laſſen hier die RennReſultate der Köcher
ſchen Fahrt im Einzelnen folgen er legte zurück in

Stunden Kilometer S Rekord.1 40.800 5,8002 79.850 83,7963 116.900 (Rekord) 108,1154 148.190 1396365 172.690 172,8996 196.260 206,4027 228.100254.275

9 286.01010 309.91510 St. 16 Min. 47*/, Sek. 318.170 (bish. in 12 St.)

12 330.620Sämmtliche Fahrer waren darin einig, daß die Halleſche
Rennbahn nach ihrer Neugeſtaltung ganz vorzüglich,
vielleicht die beſte des Continents iſt. Beſondere Anerkennung
fand auch die Bereitwilligkeit und Fürſorge, mit welcher Vorſtand
und Mitglieder des Halleſchen Bicycle Clubs bemüht waren, die
Veranſtaltung in ihrer Durchführung c fördern und zu einem ge-
deihlichen Gelingen zu bringen. Der Erfolg dieſes für die Halleſche
Rennbahn völlig neuen ſportlichen Ereigniſſes darf gewiß als einve
gute Vorbedeutung für dieſelbe für die Zukunft angeſehen werden.

Gerichtszeitung.
--2. Halle, 18. Juli. (Sitzung der Ferien-Straf-

kammer.) Das meineidige Pferd. Jn dem Jargon einzelner
Berufsarten haben ſich Ausdrücke eingebürgert, die bisweilen einem
Unbetheiligten ſchwer verſtändlich ſind. Was der Geſchirrführer
Karl Mädicke aus Giebichenſtein dem Gerichtshof heute als eine
unter den Fuhrleuten übliche Redensart auftiſchen wollte, trug aber ſo
deutlich den Stempel innerer Unwahrſcheinlichkeit an ſich, daß die
Worte mehr oder weniger als eine Finte anzuſehen waren. Mädicke
war nämlich vom Schöffengericht wegen öffentlicher Beleidigung
des Polizeiſergeanten K. zu zwei Wochen Gefängniß verurtheilt und
dem Beleidigten die Publikationsbefugniß zugeſprochen worden,
wogegen jener das Rechtsmittel der Berufung eingelegt hatte. Der
dieſem Urtheil zu Grunde liegende Vorfall ſpielte ſich am 6. Februar
vor dem Grundſtück große Steinſtraße 17 ab, wo M. und andere Ge-
ſchirrfübrer beſchäftigt waren, Steine aufzuladen. Gerade in dem
Augenblick, als der Polizeiſergeant K. vorüberging, fiel ſeitens M. die
Bemerkung „der hat auch einen Meineid geleiſtet“. K. hörte dieſe
Worte, wußte auch, was dieſelben zu beſagen hatten, und machte M.
aufmerkſam, ſich das zu merken, was er eben geſagt habe. Nicht
lange vorher war K. gegen M. in einem Verfahren wegen Straßen
polizei-Contravention als Zeuge vernommen worden und hatte durch
ſeine den thatſächlichen Verhältniſſen entſprechende Ausſage die Be
ſtrafung desſelben herbeigeführt. Hierauf bezogen ſich offenbar die
Worte bezüglich des Meineids. Wie ſchon erwähnt, wurde M. des
wegen mit zwei Wochen Gefängniß beſtraft. Seine Berufung hier
egen begründete er damit, daß er mit den inkriminirten Worten denPoſigeiſe geonen K. nicht gemeint habe, ſondern ein Pferd, mit dem er

früher gefahren. Ein Bekannter hätte ihn gefragt, daß er wohl ein anderes
Pferd jetzt habe, und er will daraufhin geäußert haben, „ich bin
froh, daß ich das meineidige Luder los bin, der hat auch einen
Meineid auf'm Gewiſſen“. Wenngleich es auch, wie der Angeklagte
behauptete, eine unter den J verbreitete Redensart iſt, „das
iſt ein verfluchter meineidiger Kröpel“ von einem Pferde, das böſe
Tücken, hinterliſtige, ſchlechte Eigenſcha ten hat, ſo ſchien doch der
Schlußſatz „der hat auch einen Meineid auf'm Gewiſſen“, auf das
Pferd bezogen, ganz unglaubwürdig und die Vertheidigung des
Angeklagten eine höchſt fragwürdige. Es galt auch in zweiter
Inſtanz als erwieſen, daß M. mit der betreffenden Aeußerung den
Polizeiſergeanten K. hatte treffen wollen und demgemäß erfolgte die
Verwerfung der Berufung.

Waſſſerſtände bedeutet über, unter Rull.)
Saale und Kauftre.
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Wetter-Ansſichten auf Grund der Berichte der Deutſchen

Seewarte in Hamburg.
Dienstag, 21. Juli Wolkig, wärmer, ſtrichweiſe Ge

witterregen.

Volköwirthſchaftlicher Theil.

Vermiſchte Nachrichten.
Kaligewerkſchaft Neu Staßfurt. Für den laufenden

ſaſne gelangen wieder 150 Mk. Ausbeute pro Kux zur Ver
eilung.

Dem Vernehmen nach find die Verhandlungen betr. die
Uebernahme der neuen dreiprozentigen ruſſiſchen Goldanleihe
im Betrage von 400 Millionen Frs. nominal nunmehr zum Ab-ſchluß gelangt. Contrahenten ſind in Frankreich RotyſchildParis,

in Deutſchland Bleichröder, Diskontogeſellſchaft, Mendelsſohn-Berlin,
Rothſchild Söhne Frankfurt a. M., in Rußland die Petersburger
internationale Handelsbank, die Ruſſiſche Bank für auswärtigen

die Petersburger Diskontobank und die Wolga- und Kama-
ommerzbank in Petersburg. Die Ausgabe findet vorausſichtlich Ende

dieſes Monats ſtatt.
Ueber die Entſtehung und Entwickelung der Reichs

chulden giebt der Centrumsabgeordnete Müller Fulda in einer
roſchüre eine Zuſammenſtellung, die auch die Wirkung des in der

letzten Seſſion beſchloſſenen Geſetzes über die Reichsſchuldentilgung
erörtert. Bekanntlich wurde die erſte Reichsſchuld 1875 in Höhe von
10 Mill. Mk. Bis zum 1. April 1895 iſt ſeitdem die Schuld
auj 2091 219 800 Mark angewachſen, und zwar 450 Millionen
zu 4 780 619 800 Mark zu 31 Prozent und
850 600 Mk. zu 3 Proz. Die verſchiedenen Reſſorts der
Reichsverwaltung ſind mit folgenden Summen an dieſen Anleihen
betheiligt Heeresverwaltung 1 254 564 667 Mk., Marineverwaltung
278 771017 Mk., Eiſenbahnverwaltung für Vervollſtändigung des
Eiſenbahnnetzes im Intereſſe der Landesvertheidigung 158 853 474 Mk.,
für Eiſenbahnen in Elſaß Lothringen 103 335 661 Mk.,
Poſt- und Telegraphenvrerwaltung 62 604 760 Mk., Reichsdruckerei4 872 576 Mk., Zollanſchluß von Bremen und Hamburg 52 000 000

Mark, NordOſtſee-Kanal 105 159 561 Mk., Münzweſen und Betriebs-
mittelvermehrung 67 104 8650 Mk. Auf die Zwecke der Landes-
vertheidigung kommen hiervon, wenn man die Summen
aus den verſchiedenen Verwaltungen zuſammenrechnet, 1 797 348 719
Mark. Den Schulden ſtehen als Aktivpoſten gegenüber: Der
Werth der der dienenden Grundſtücke und Gebäude mit über 900 000 000 Mk., der Werth der Reichs- Eiſen
bahnen mit 700000000 Mk., der Werth der Poſtgebäude und
Telegraphenanlagen mit 300000 000 Mk. Dazu waren an Guts
haben und flüſſigen Mitteln, welche dem Reich gehören, am 1. April
1895 vorhanden 120000 000 Mk. Reichskriegsſchatz, 50011 361 Mk.
Betriebsmittel und eiſerne Fonds, 55 862 476 Mk. noch nicht veraus-
gabte Beträge des ordentlichen Etats und 167 797600 Mk. ange-
ſchriebene Zoll- und Steuerkredite.

Viehmärkte.
Berlin, 18. Juli. Städtiſcher Schlachtvieh-

m arkt. Zum Verkauf ſtanden 2538 Rinder, 6897 Schweine, 1204
Kälber, 16 333 Hammel. Gute Fleiſchmärkte in Verbindung mit
geringerem Auftrieb hatte zur Folge, daß bei allen Gattungen ein
ziemlich reges Geſchäft ſtattfand, die Preiſe anzogen und bis auf
wenige Rinder und Hammel geräumt wurde. Rinder I. 55—-58
II. 50—54 III. 45-48 IV. 39 43 die 100 Pfd. Fleiſch
gewicht. Schweine I. 44 ausgeſuchte Poſten darüber, II. 42
bis 43 c III. 39 41 c. die 100 Pfd. mit 20 Tara.
Kälber I. 53--58 ausgeſuchte Waare darüber, II. 46-52
III. 40--45 4 das Pfund Fleiſchgewicht. Der Schlacht
ham mel markt zeigte ruhige Tendenz. I. 53--55 4 Lämmer bis
57 II. 50--52 das Pfund Fleiſchgewicht. Magerhammel,
etwa die Hälfte des Auftr.ebs, wurden entſprechend höher bezahlt
und bis auf einige Hundert verkauft.

Marktberichte.
Magdeburger Handelsbericht vom 18. Juli. Weizen,

deutſcher Landweizen netto 149--152 engliſcher 139 143
Weißweizen A. Rauhweizen Roggen,inländiſcher und hieſiger Landroggen netto 115--120 AC, aus ländiſcher

111-114 erſte, hieſige Chevaliergerſte netto
Mark, Landgerſte Futter- und geringe ausländiſche
97--103 Hafer, inländiſcher und hieſiger Landhafer 124
bis 130 aus ländiſcher 118 126 Mais bunter amerikaniſcher
88-89 runder 82-90 Viktoria- Erbſen bisA. per 1000 Kilogramm netto. (Die Aelteſten der Kaufmann-
ſchaft.) (Nicht amtlich Gedarrte Cichorienwurzeln,gewaſchene für 11,25-11,00 ungewaſchene 9,75——9,50 A. Ge
darrte Runkelrüben, gewaſchene 10,00 ungewaſchene
9,00 Prima Kartoffelſtärke und -Mehl 14,50 bis
14,75 Rappskuchen 8,50--9,50 A. per 100 kg.

Leipzig, 18. Juli. Produktenmarkt. Bericht von Neu-
mann u. Leopold in Leipzig.) Weizen per 1000 kg retto behauptet
inländiſcher 152 156 bez. Brf., ausländiſcher 145--158 bez. Brief
Roggen per 1000 kg netto behauptet, inländiſcher 125 bis
127 bez. Brf., ausländiſcher 116 bis 123 bezahlt Brief. Gerſte per
1000 kg netto, Braugerſte bezahlt Brief, feinſte über
Notiz, Mahl- und Futterwaare 106 bis 114 bez. Brf. Malz per
50 kg netto 14 c. bezahlt u. Brief, Ia. Saat 14--14,50
bez. u. Br. Hafer per 1000 kg netto inländiſcher 138 bis
141 bz. Br., ausländiſcher 130- 135 bez. Brf. Mais per 1000 kg
netto amerik. 90--95 bez. Brf., runder bez. Brf. Wicken per
1000 kg netto loco 140-150. Eroſen per 1000 kg netto loco große 155
bis 175, do. kleine 140-—160, do. Futter 130 140. Bohnen per 100 kg
netto loco 20—26 bez. u. Br. Oelſaat per 1000 kg netto Raps
180 185 bez. Rapskuchen per 100 kg netto 9,00 Brf. Rüböl
ver 100 kg netto frei Haus hier ohne Faß, flau, 46,50 Brf.
Leinöl per 100 kg netto ohne Faß 48——49. Kleeſaat per 100 kg
netto loco weiß nach Qualität 60--100, do. roth nach Qual.
60--70, do. ſchwed. nach Qual. 50--70. Außerdem wur-
den notirt nach den Angaben der Leipziger Spritfabrik: Spiritus
(unverſteuert) per 10 000 Liter-Procent ohne Faß mit 50 Ver
brauchsabgabe Geld, mit 70 A. Verbrauchsabgabe 34,30
Mark Geld. Dienstag, 14. Juli, mit 50 Verbrauchsabgabe

A. Geld, mit 70 Verbrauchsabgabe 34,20 Mark Geld.

Waaren- und Prodnktenberichte.
Getreide.

Berlin, 18. Juli. Weizen mit Ausſchluß von Raudwetzen) per 1000 Kilogr.
loco unbeledt, Termine ſeſt und höher, getündigt 250 Tonnen, Kündigungspreis
142 M. loco 138---152 Mt. nach Qualität bez., Liefernngsqualität 342 Mk. bez., geber
havelländ. Mk. ab Baln, Mk. frei Haus bez., per dieſen Monat
141,75--142 Mt. bez. Durchſchnittspreis k. bez., per Aug. 1896

N. bez., per Sept. 138,50 139 Mt. bez. ver Oktober 138,50
139 Mk. bez., November Mk. bez.

Scſiivare 977 5 Tuchhandlung mit Anfertigung feinerer Herrenkleider

9- i nach Maass (8015

Grosse Steinstrasse 15.
Anerkannt leistungsfähiges Geschäft, empfehlt sich ergebenset,
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Qualität bez., Braugerſte 126--165 Mk. bez,
Hafer per 1000 Kilogr. loco c Termine geſchäftslos, gekündigt
Tonnen, Kündigungspreis Mk. bez. 122--147 nach Qualität

Mk., neuer Mk., 50 Mk., glatter engliſcher Weizen 128-143 Mk. Paris.Rauh weizen 140--142 Mk., Roggen alter 112--120 Mt., neuer

Hamburg, 18. Juli. (Schlußbericht.) Rüben Rohzucker I. Produkt Baſts 8890
Rendement neue Uſance, frei an Bord Hamburg per Juli 9,50, per Auguſt 9,55, C e re

York ſchloß mit 10 Points Baiſſe. Rio 10000 Sack, Santos 18 000 Sack.
Amfſterdam, 18. Jnli. JapaKaffee good ordinarv 50,00.

Bekanntmachung.
Auf dem Stadtgottesacker befinden ſich die Erbbegräbnißſtellen Nr. 175, 308,

320, 327, 374 u. 412 fortdauernd ohne alle Pflege. Die berechtigten Inhaber erſuchen
wir, ihren Verpflichtungen bis zum 1. Auguſt d. Js. nachzukommen, widrigenfalls
die z alichen Grabſtellen eingezogen und zur Wiederbelegung anderweitig verliehen
werden.

Halle a. S., den 24. Juni 1896.
Der Magiſtrat.

Staude.

Bekanntmachung.
Im ſtädtiſchen Hausgrundſtück Rathhausſtraße 17 ſollen die zur Zeit an

den Barbierherrn Geißler vermietheten Räumlichkeiten, beſtehend aus
1 Ladenraum, 1 Stube, 1 Kammer und 1 Küche im Vorderhauſe und
2 Stuben, 2 Dachkammern, 1 Torfgelaß u. Kellerraum im linken Seitengebäude,

vom 1. Oktober d. J. ab unter den im Termine bekannt zu machenden Bedingungen
anderweit vermiethet werden.

Es iſt hierzu Termin auf
Mittwoch, den 22. Juli d. J., Vormittags 10 Uhr

im Stadtſekretariat Rathhaus, Zimmer Nr. 30 angeſetzt, zu welchem Re
flektanten hiermit eingeladen werden.

Halle a. S., den 11. Juli 1896.
Der Magiſtrat.

von Holly.

Bekanntmachung.
Die z. Zt. an den Tapezierer Friedrich vermiethete, im zweiten Stockwerk

des ſtädtiſchen Grundſtücks Kanzleigaſſe 4 belegene, aus Stube, 2 Kammern und
Küche beſtehende Wohnung ſoll vom 1. Oktober d. J. ab unter den im Termin be
kannt zu machenden Bedingungen vermiethet werden.

Es iſt hierzu Termin auf
Sonnabend, den 25. Juli d. J., Vormittags 10 Uhr

im Stadtſekretariat Rathhaus, Zimmer Nr. 30 angeſetzt, zu welchem Re
flektanten hiermit eingeladen werden.

Halle a. S., den 11. Juli 1896.
Der Magiſtrat.

von Holly.
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Buchdruckerei Otto Thiele

Halle (Saale), Leipzigerstrasse 87
empfiehlt sich

zur elegantesten und schnellsten Herstellung

a alller Kaufmännischen Drucksachen

vie Mittheilungen, Brief bogen, Couverts, Preislisten
U. S. W. U. S. W.

X X bei billigsten Preisen. X X
Muster und Preise stehen jederzeit franco zu Piensten.

erzoper September 9.66. per Okt. 9,971 ver Dez. 10, per März 1030. Stetig. Bremen, 18. Juli. Schmalz, Wilcox 212 Pfg., Arm v Cantor g. D. Wilhelm HartungLondon, 18. Juli. 96 Prozent Javazucker 12 träge Rüben Rohzucker loco 22 Pfg. Fairbanks 29 Pfg. Sped ſhort clear middlng loco 22 Pfg.

t e eW eRotationsdruck und Verlag von Otto Thiel e Halle (Saale), Leipzigerſtraße 87.

1000 Kil loco gerin Termineg. Rundigungapreis le de in s Jucnat bez. e e Bremen, Fetrolenwm.
Zualnat 109, M. e r guter e ne o o vez s Sr. woſAnittspreis M. bez. 18096 da. e S. Petroleum minee erſte per 1000 e flau, Futtergerfe, große und kleine 1065-125 Mt. nach augu r erh 179 Br. ruhig. u

Spiritus.
Verlin, 18. Juli. Spiritus mit 70 Mark Verbrauchsabgabe per

190 Pig, Fußhegte 60 Pig. 12 Die Hummer, lebende 190i. (Shiußderichtd Raffinictes Petroleum Feſt. es h e e h v
Verlin, 18. Gatlis) Nr. 0 und l ver 100 Kiülogramm

Sad, ngsepreis Mk., ver dieſen Monat
r Sept. 15,95--15,10 bez., per Oktober 15,20 bez.e e h e Jaa ben Kr. 0 18,25 16,26 bez. Feine Narten überWeigenmehl K. 00 20, is

Notiz dezahit.
100 Liter ar r. Nr. 01 15,26--14,75 bez., do. feine Marken Rr. 0f1 16,25--15,25 bez.

Mk. höber als Nr. 01 100 Kilogramm brutto inel. Sack.
Roggenkleie 8,70—9,20 bez. enkleie 8,10-—8,30 bez. loko per 100 Kilogramm

o

ba 18. Schlußb.) Meh l behauptet, per Juli 38,10, per Auguſt 38,65M. vez JuliMk. bez. per September Dezember 39,30, per November Februar 39,35.

per Stroh. Heu.Berlin, 18. Juli. (Amtlich.) Richtſtroh 3,66—4,00 Mk., Heu 3,80-6,50 Nt, für
100 Kilogramm.18. Jult. Spiritus behauptet loco ohne Faß mit 70 M. Konſum Nordvanſen, 18. Jull, Richtſtroh 350—4,00 N. Heu 4,50—5,.0 Me., für

Lieferungsqual. 124 Mt. bez.,, pommerſcher mittel bis guter 128-136 Mk. bez., feiner à 100 S Proz. nach Traſles. Gekündigt 8. Kündigungspreis M.
bis 144 Mt. bez., geringer mit Geruch Rk. bez., ſchleſtſcher mittel bis loco ohne 34,8 per dieſen Monat
guter 128-136 Mt. bez., ſeiner 139 145 Mt. bez. e Mk. bez., ſchleſiſch. Spiritus mit 70 Mk. r r Termine flau. Gek. Ater. Kündigungs
mittel u 130-138 R. bez., feiner 127 134 Mt. ruff. Mk. bez. neuer preis N. per 38,3-38,7 Mk. bez., per Auguſt 88,8- 38,7
Hafer bez., per dieſen Monat Mk. bez. Durchſchnittspreis her September 39 Mk. per Oktober 88,8-88,7

Mk., bez. per Aug. Mk. bez. Sept. Mk. bez. per Okt. per Nov. 38,3 38,2 Mk., Zer Dez. 38,2—38,1 Mk. bez.
Mais, per 1000 Kilogr. loco unverändert, Termine ſtill, gekündigt Tonnen. o Hamburg, 18. Juli. Spiritus per Juli-Auguſt 171 SBr.,Kündigungspreis Mk., Loco 89--97 Mk. nach Qualität, runder Ten Auguſt Sept. 7 i Br., per Sept. Oktober 17 Br. per Oktbr.-Robr. 17 Br

bez., amerik. 90--95 Mk. frei Wagen bez., kontraktl. Schein Mk. bez., per dieſen Stettin,
Nonat M. bez., Durchſchnittspreis per Aug. an N. bez. per Septbr. 33

Hr. per Sptbr.Oktbr. 4,19 Gd., 4,21 HBr., Hafer per Herbſt 5,59 Gd., 5,61 Br., Mark, Speiſebohnen 20,00-—22,00 Mk. per 100 Kilogramm.

ſteuer 33,60.

pr. Okt. Breslan, 18. Jult. Spiritus 100 Liter 100 Prozent excl. 60 Mt. 100 Kilogramm.Magdeburg, 18. Juli. Gebrüder Friedeberg.) Alter Landweizen 148--162 Verbrauchsabgade per Jult 53,40, do. do. 70 Mark Verbrauchsadgade ver Juli 3840. Baumwolle und Wolle.

Weißweizen 146-—-1 18. Jult. Spiritus fallend, per Juli 29,25, perNMk., Chevalier per September Dezember 30,00, per Jan.Apr, 30,75.
29,50, Leipzig, 18. Juli. Kammzug-Terminhandel. La Plata. Grundmuſter B. Per

Juli 3,221 Mk., ver guſt 3,221 Mk., per September 3,221. Mk., per Oktober 3,26 Mk.,
t. Landgerſe Nik. Hafer 124—180 Mt. für 1000 Kilogr. ver November 3272 Mt. per Dezember 327 Mt. per Januar 839 cuk., per Febr.Stettin, 18. Juli. eigen matt, loco per Juli Aug. Oele. Oelſaaten. Fettwaaren. 3,32 Mk. per März 3,32 Mk. per April 3,4217, Mk., per Mai 3,35 Mk., per Jan

t. per Sept. Dkt. 137,50 Mk. Roggen unverändert, loco Mk. Berlin, 13. Jul. Rüböl per 100 Kg. mit Fat. Termine behaupet. Ge 3,35 Mk. Umſatz 35,000 Kilogramm. Ruhig.
JuliAug. per Sept. Okt. 111,00 Mt. Pommerſcher Hafer loco 118 die kündigt Ctr. Kündigungspreis Mk. Loco mit Faß ohne Faß per Juli Bremen, 18. Juli. Baumwolle, upland middling loco 36 Pfg. Wolle, Umſatz
124 t. 44,4 Mt., per Oktober 44,8 44,7 Mk., per November 44,7 M. Ballen.Köln, 18. Juli. Weizen alter hiſiger loco 15,50, neuer hiefiger fremder urg, 18. Juli. Rüböl (unverzollt) ſtill, loco 47,00. Liverpool, 13. zu. (Schlußb.) Baumwolle Umſatz 16 000 Ballen, davon für
loco 15,25, per Roggen biefiger loco 12,75, fremder loco 12,25, neuer Köln, 18. Juli. Rübsl loco 856,50, per Oktober 49,30. Spekulation und Export Ballen.
loco 11,50. Hafer alter hieſiger loco 13,60, neu hieſiger fremder 13,75. Stettin, 18. Jull. Rüböl loco matter, per Juli Aug. 45,50, rer Sept. Middling amerikaniſche LieferungenMannheim, 18. Juli. eigen per Juli 1440, Mr. per Nov. 14,20 Oktober 45,50 per Jull Auguſt 39 Käuferpreis. per Dez.-Jan. Berkäuferpreis
Roggen ver Jutt 11,40 Nit, ver Nov. 1180. M. Hafer per Juli 12,50, re e n r. cpr. Nov. 12,10 Mk. Mais per Juli 8,50, per Nov. 8,70. per September Dezemder 52,0, per Jan. eApr. 53,25. Sept.Okt. 33 322 Verkäuferpreis, Febr.März 3* Käuferpreis,Hamburg, 18. Juli. Wei loco feſt, dolſtein. loco neuer 146-153 Mk. Okt. Nov. Käuferpreis, Närz April h Verkäuferprets,Roggen loco feſt, mediendurg. neuer i20—i25 Mt. wuſſſſcher loco ruhig ülſenfrüchte. Rov. Dez. e. Verkauferpteis, AprilMat 320 d. Werth.

loco neuer 74—80. Hafer feſt. Gerſte feſt. Verlin, 18. Juli. (Amtlich.) Erbſen, Kochwaare 140--156 Mk. nach Qualität MetalleWien, 18. Juli. Weizen per Herbſt 6,69 Sd., 6,71 Sr. per Mal-Junt Hittoria- Erbſen 140-—155 Mk., Futterwaare 117 128 Mk. nach Qualität per 1000 Kilo e 87 25.Sd., Dr., per Frühjahr Gd.. Br. Roggen per Herbſt 5,68 Gd. 5.71 Br. Framm. Erdſen, gelbe zum Kochen 20— 40 Mt. Speiſebohnen, weiße 25—50 Mt., Linſen Amſterdam 18. Jull. VSancqzinn 87,25.

MiaiJunt Gd. Br. ver Frühjahr Gd. Sr. Man ver r per 100 Mlogramm t Sie t e tun BeJuniJuli Gd., Br., per JuliAuguſt 4,08 Gd., 4,10 Br. pr. Aug. Sptbr. Gd. Nordhauſen, 18. Jult Kochlinſen 18,00-—24,00 Mk., Kocherbſen 16,00-18,00 rungen t 16 gen i Lſtrl., ginn 61 Lſirl., Zink 1797, Lſtrl.

9 /2 e 3 JGlasgow, 18. Juli. (Schlußbericht) Koheiſen. Mixed numbers warrantsper Frühjahr MaiJuni Gd., Br. 5Peſt 18. Jult. Weizen loco feſt, per Herbſt 6,42 Gd., 6,44 Br., per Frühjahr Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl. 46 eh, S d.
6,78 Gd., 6,79 Br. Sogrn per Herbſt 5,32 Gd., 5,33 Br., per Frühjahr Gd. Verlin, 18. Juli. (Amtlich.) Kartoffeln, neue 6,00--12,00 Mt. per 100 Kilo

r. Hafer ver Herbſt 5,.18 Gd. 5.20 Sr. per Frühjahr m G Sr. gramm, trogene Kartoffelſtärke 1430 Mk. Kartoffelmehl 1430 Mt. Rio de Janeiro 17. Juli. Wechſel auf London 9214
Mais per Jult-Aug. 1897 3,99 Gd., 4,00 Br., ver MaiJuni 3,73 Gd., 3,74 Br. Nordhauſen, 38. Juli. Kartoffeln, neue, 6,00-6,50 Mk. per 100 Kilogramm. Vuenos-Ahres, 17. Juli. Goldagio 184,80.9 Paxis, 18. Juli. (Enfangsbericht.) Weizen ruhig, per Juli 19,45, per Hamburg, 18. Jult. Kartoffelſtärke. pa. Waare prompt 14-141 Mk.,
Jull 10 v e Her e o ver M edr e. an dte d r u Vie e e ehe e Verantwortlich: Alfred Lebeling für Politik und Volkswirthſchaft

3 4 J 5 s tParis, I. Juli. (Schlußbericht.) Weizen ruhig. uli 19,45, Au 15 1 Dr. Walther Gebensleben für Feuilleton und Theater, desgl. i. V. für Lokales18,65, per Seht De z er et Wege z der ruhig, v Juli Mk., SuperiorMehl 15,90--16 Mt. per 100 arm Provinzielles und Allgemeines ADelbert Kirſten für den Inſeratentheil ſamnt
h n ges un Frein Butter. Sie e n u m. Ing Salon detetenben Huſten r nat der ſontg, n ne

r erlin, 18. Juli. intlich. n von der e uch e Redaktio alleſchen Zeitung in Halle a. S.“, zu adreſſtrenMärz n e in. t geſt. ver S S d Des fleiſch 0,80-1,20 Mk. Schweinefleiſch 0,20-- i 420 M.. Kalbfleiſch 1,0071,60 Mr. ph| LELLELDZLLDODOZZLELLZ S
feſt e erner- 18. Juli. Weizen behauptet. Rogen ruhig. Hafer r. Mk., Butter 1,80-2,60 Mk. per 1 Kilogramm, Eier 2,00 bis

eſt.L Nordhaufen, 18. Juli. Rindfleiſch 1,20--1,40 Mk., von der Keule, ohne E mili n v r ciytd ort el ein e r Weizen per Knochen 1,60 Mt. Schweineſieiſch 1,10-1i,20 Mt. geräucherter Speck 1,30-1,40 R. a en n
Juli 69i Aug. 62 Sept. 63 Dezbr. 65. NMate kaum ſtetig. Hammelſleiſch 1,10--120 Mk., Zalbfleiſch 0,90--1.00 Mk. Landbutter 2,00 Mk., Speiſe
per Juli ver Serttt ver Ottbr. Zu z Dehl Getreidefracht 2. butter 2,10-—-2,20 Mk., feinſte Gutsbutter 2,80- 2,40 Mk., Eier 0,87—-0,94 Mk. ver 1 Kilo

Voreage 18. Juli (Telegr.) Weizen per Aug. 67 per Dezbr. 571/,, per gramm, Eier 260--2.80 Mt. Käſe 4,00--5.00 Mt. per Schock.

Aug. t 48 Hamburg, 18. Juli. Schmalz. Steam 20,50 Mt., Fairdank 20/50 M., Armourt W t Spezial 22,75 Mt, Chamberlain, Roe Co. 22,25 Mk., Hamburger raff.: Radbruch, Stern Dem Herrn über Leben und Tod hat es gefallen, heuteZu er. Kreuz u. Schaub 27,00——31,00 Mk., Schlachterſchmalz 40 Mk. per NettoCentner inkl. Zoll. Vormittag meinen lieben Mann, unſeren theueren Vater
in Tierces 23,00 Mark, in Firkins 112 Pfd. 23,50 Mark, in Eimern und Großvater, den
Mk., in Eimern à 28 Pfd. 25,00 Mk. unv

18. Juli. in New kleine 70 Pfg.,Havre, 18. Juli. Telegramm von VDeimann, Ziegler u. Co. 80 Pfg., Schollen, große 32 Pfg., mittel 36 Pfg., kleine 28 Pfg. Schellfiſche, große
mittel 6 Pfg., kleine 3 Pfg., Lachs, rothfleiſchtger 100 Pfg., Silberlachs 90

o
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Otto Giselke
Halle (Saale),

empfiehlt alle beſſeren Fabrikate in

Faſirrädern
zu eivilen Preiſen.

n Man Verlange Preislisten. un
Verkaufslokalu. Reparaturwerkſtatt,

Große Steinſtr. 83.
Bedienung ſtreng reell und gut.
8014 Otto Giseke.

Gutsverkauf
in leſien.Verkaufe wegen Krankheit mein Gut.

Rüben u. Weizenboden, 495 Mrg. Fläche,
davon 360 Acker, 45 Wieſe, 80 Forſt,
Reſt Gärten u. Hofraum, Gebäude neu,
Inventar reichlich u. gut, Grundſt.
Reinertrag 1610 Mk. 3 Kilm. von Bahn
hof, Kreis u. Garniſonſtadt, Preis
150 000 Mk. Anz. 46 000 Mk. Näheres
durch Rittergutspächter Lehmann in
Schadendorf b. Sprottau i. Schl. [8073

Ein brauner Wallach,

G 57 Jahre alt, paſſend als
f nd e Ackerpferd,h e geht auch einſpännig im

Fahren, iſt verhältnißhalber zu verkaufen.
Zu erfragen in der Expedition dieſes

Blattes. [8380
Oſtpreußiſcher brauner

Wallach.
von Graf Pohna- Sehlobitten gezogen,
166 ew, 12 Jahr, fehlerfrei, als
Adjutantenpferd mehrere Jahre gegangen,
auch als Damenpferd geritten, wegen
Rücktritts in die Front ſofort für 750
zu verkaufen. Auskunft ertheilt [8358

Eilsberger,Secondlieutenant und Adjutant des
PionierBataillons von Rauch, Torgau.

Feinnaſiges ſtichelhaar.

Gebrauchshundblut

aus CoraHerrenberg von Pick-Aſ.
D. H. St. B. 8056. D. H. St. B. 6098.

Davon ſind abzugeben 2 Stück 8 Wochen
alte prächtig entwickelte Welpenhündin-
nen à 20 Mk. inel. Stammbaum. Eltern
ſind hervorragende Gebrauchshunde.

Bodenrode (Poſt)
H. Sehoeliner.

97 s träge, li 481 rine ruhig tHamburg. 18. Juli. (Nachmittagsbericht.) Good average Santos per Juli Teutſchenthal, den 18. Juliver Sept. 36.75, d 54,75, per März 54,50. per Mat 54,09. Ruhig. Berlin, 18, Juli. Karpfen 1,20-2.00 Mt. Aale I20 Mt. Zander LooHavre, r (Saiudderigt cheiegramnn von e giegler u. Co. bis 2,40 Mt. Hechie 1,20-2,00 Mr. Zarſae r N. T 1,00--2,00 Mt. Die trauernden Hinterbliebenen.
Kaffee god average Santos per Juli 62,00, per September 67,25, per Dez. 67,00. Bleie 0,60 1,40 Mk. per Kilogramm, Krebſe 2,00-- 6 Mk. per Schock. u Die Beerdigung findet Dienstag, den 21. Juli, Nach

Behauptet. Hamburg, 18. Jult. Steinbutt 85 Pfg., kleine 35 Pfg., Seezungen, große Pfg t 4 u katt 8474Kleiße, große 556 Pfg., kleine 20 Pfg., Rothzungean 36 Pfg., mit tags hr ſtatt.
Pfg
Pfg

Bekanntmachung.
Wir bringen hiermit zur öffentlichen Kenntniß, daß der Kaufmann Herr

Paul Mertens hierſelbſt, Glauchaerſtraße 10, zum Schiedsmann für den hieſigen
11. Schiedsmanns-Bezirk auf eine am 1. d. Mts. begonnene dreijährige Amtsdauer
wiedergewählt und beſtätigt worden iſt.

Halle a. S., den 11. Juli 1896.
Der Magiſtrat.
von Holl y.

Ausſchreibung.
Die Herſtellung von Thonrohrkanälen in der Lutherſtraße, r T und

im Röpzigerwege ſoll im Wege der Wettbewerbung, zuſammen oder in Lo
trennt, vergeben werden.

Angebote ſind bis

oſen ge

Sonnabend den 25. Juli d. J., Vormittags 10 Uhr
auf dem Stadtbauamte einzureichen, woſelbſt die Bedingungen und Zeichnungen aus
liegen, auch die Verdingungsvorſchläge entnommen werden könnnen.

Halle a, S., den 17. Juli 1896.
Der Stadtbaurath.

Genzmer.

Kammergqutsverpachtung.
Das Großherzogliche Kammergut Kottenhain, 1 Stunde von

Blankenhain und je 3 Stunden von Kahla und Rudolſtadt entfernt, wird am
1. Juli 1897 pachtledig und ſoll von da ab auf zwölf Jahre verpachtet werden.

Zu dieſem Zwecke iſt auf 7365Termin anberaumt worden, zu welchem ſich Fach ngge Vormittags 11 Uhr auf
unſerer Kanzlei einſinden und nach Erbringung eines Ausweiſes über ihre Ver
mögensverhältniſſe und über ihre landwirthſchaftliche Befähigung das Weitere ge
wärtigen wollen.

Außer den Gebäuden upriaft das genannte, eine eigene Flur bildende Gut
zuſammen 106 Hektar 44 Ar 75
8,6805 ha Wieſen, 1,8910 ha Gärten, 12,6115 ha Leeden und 2,5256 ha Laubholz.

Die Pachtbedingungen können vom 15. Juli d. J. an auf unſerer Kanzlei
ſehen oder von da gegen Erſtattung der Schreibgebühr in Abſchrift bezogen

Weimar, am 15. Juni 1896.
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Auf Grünweide.
7) Roman v. H. PalméPayſen.

„Für eine Dame iſt es das. Das glückliche Gelingen oder
das Hißlingen hängt immer nur von Zufälligkeiten ab, weil
ihr eben die Hülfen und Mittel, die wir haben, fehlen

„Dann müßte keine Dame reiten.“
„Warum das ſo ſchroff auffaſſen Sie mag reiten, ohne

ſtets wagen zu wollen. „Aber,“ fuhr er fort, einen be-
ſchneiten Tannenzweig zurückbiegend, der ſonſt Marietta's Antlitz
geſtreift hätte, „wie kommt es, daß ich in Unkenntniß über
Deinen Reitunterricht gehalten worden bin Die Profeſſorin
hatte ſich doch verpflichtet, mich au tait in Allem zu halten, was
Deine Erziehung betrifft. Den Geſangunterricht, von dem ich
ebenfalls nichts gewußt, hätte ich ſelbſtverſtändlich e das
rn nicht. Die Verantwortung würde ich niemals übernommen

aben.“
„Das eben fürchtete ich,“ erwiderte ſie etwas ſchnippiſch, „und

deshalb unterblieb es.“
„Sieh, wie überlegt! Daß aber die Profeſſorin
„Die Profeſſorin!“ unterbrach ſie ihn im wegwerfenden

Tone, „eine Spitzenhaube, ein Nippesſtück brach alle Schranken,
die ihr Pflicht und Gewiſſen auferlegten. Die Menſchen ſind
faſt alle eigennützig, ſelbſtſüchtig und berechnend.“

„wWelch' menſchenfeindliche Anſchauung für eine neunzehn
jährige Dame.“

„O, neunzehn Jahre! kein Zeitraum für Erfahrungen, für
Schooßkinder des Glücks, die Heimath und Eltern haben,
ein halbes Leben voll ſchmerzlicher Erlebniſſe für ein
Waiſenkind.“

Es lag ein zitternder Klang in dem ſonſt ſo leichten Ton
ihrer Rede.

Reimer ſah ſie verwundert an.
„Haſt Du wirklich ſchmerzliche Erfahrungen gemacht

fragte er.
„Jch bin ein Waiſenkind.“
„Jch begreife,“ erwiderte er ernſt, „daß der frühzeitige Tod

der Eltern für Kinder von herben Folgen ſein muß, indeſſen
ein ſo trauriges Ereigniß wirkt doch immer verſchieden auf das
Eine oder Andere denn äußere Erlebniſſe ſtehen oft in gar
keinem Zuſammenhang mit der Jnnerlichkeit. Was Dieſem in's
Herz greift, daß er es ſein Leben hindurch nicht vergeſſen, ver
winden kann, an Jenem mag es ſpurlos vorübergehen, ohne
mehr als eine momentane Aufwallung hervorzubringen. So
nachhaltige, tiefe Empfindung hätte ich einem heiteren Weltkinde
nicht zugetraut.“

„Haätteſt Du mir nicht zugetraut,“ betonte ſie, „o, es iſt ſehr
bequem, nur nach dem äußeren Schein zu urtheilen.“

„Du biſt empfindlich, Marietta.“
„Jch bin es und mißtrauiſch dazu. Ich habe keine Freundin,

ich, ein neunzehnjähriges Mädchen, welches ihr Leben bisher in
Penſionen zugebracht, das iſt ſeltſam, nicht wahr Jch glaubte
einmal, eine ſolche zu beſitzen, aber neben dieſer ſtand ein älterer
Bruder, und einmal verrieth es ſich, daß Beide ein Bündniß
mit meinem Vermögen, mindeſtens ebenſo anziehend und wünſchens
werth fanden, als das Freundſchaftsbündniß. Um des Geldes
willen umworben ſein! O, welch' ein Gedanke Um meiner
ſelbſt willen will ich es, und leidenſchaftlich und demüthig,
wieder lieben und ſo viel ich gebe, ſo viel auch zurückempfangen.“

„Darin Fs ich Dir Recht. Und Berechnungen dieſer Art
ſind verächtlich. Aber Erfahrungen ſollen nicht Härten erzeugen
ſondern Härten abſchleifen. Alle Menſchen für Spitzbuben halten,

weil uns einer einmal betrogen, iſt eine troſtloſe Philoſophie, die
ſehr unglücklich macht.“

„Jch brauche keine Menſchen zu meinem Glück.“
„Nun, ich denke doch. Um das Entzücken oder die

Wonne einer berühmten Schauſpielerin oder Sängerin nach
D. en zu können, dazu braucht man ein Publikum,“ ſagte er
ächelnd.

„Sagt' ich ſo?“ erwiderte ſie erröthend. „Nun ja, den
Ausſpruch ſo allgemein genommen, allerdings. Und da Du dies
berührſt, ſo laſſ' mich's nur gleich ſagen daß ich mir ein
Lebensziel geſteckt, daß ich Sängerin zu werden wünſche, Onkel
Reimer. Mein Lehrer,“ fuhr ſie fort, ohne ſein emden
merken zu wollen, „garantirt, meine Stimme in zwei Jahren
auszubilden, es fehlt nur noch die Erlaubniß meines geſtrengen
Vormundes, dieſe Pläne e

Sie ſtäubte mit ihrer Reitgerte den Schnee von einem
S eine Gleichgültigkeit zeigend, die ihr ſehr
ern lag.„Dein Vormund bedauert, die Erlaubniß zu ſo n

wöhnlichen Wünſchen nicht geben zu können,“ antwortete Reimer
ebenſo beſtimmt wie ernſt.

Sie athmete hoch auf. Niemals hatte ſie ſo empfindlich das
Abhängigkeitsverhältniß empfunden, niemals ſo ruhigem
ſtand gegenüber geſtanden.

„Jch will Dir meine abſchlägige Antwort begründen,“ ſprach
Reimer. „Abgeſehen, daß ich weiß, daß Dein Vater, lebte er
noch, ſolche Lebensbeſtimmung für ſein Kind nicht gewollt, ſo
bringt eine Künſtlerbahn Dir, einer allein ſtehenden r
Dame, beſondere Gefahren und Schwierigkeiten. Als Deines
Vaters Stellvertreter ſpreche ich in ſeiner Denkungsart.
e den Wunſch des Verſtorbenen möchteſt Du doch nicht

andeln
Sie machte eine abwehrende Bewegung.
„O, bitte, nur nicht auch von Deinen Lippen dieſe Redens

arten, die mir von Kindheit an, bei jedem ungehörigen Thun
und Treiben, von den ſogenannten Stellvertretern gemacht
ſind. Nenne einem Kinde täglich uud bei den geringfügigſten
Dingen den Namen Gottes und er wird ihm geläufig gleichgültig
werden. Selten und bei erhabenen Naturerſcheinungen, in
Augenblicken ausgeſprochen, wo Geiſt und Gemüth So
auf das Höchſte gerichtetet, wird er einen unauslöſchlichen Ein
druck hinterlaſſen. Man hat zu meiner Erziehung aus den
Verſtorbenen Kapital ſchlagen wollen und mir dadurch den
Heiligenſchein zertrümmert, mit dem der Kinderſinn die Häupter
todter Eltern verklärt.“

Sie wandte ihr Antlitz ab, vielleicht, um die ſchimmernde
Thräne im Auge zu verbergen, vielleicht gereute ſie es auch,
etwas aus ihrer Gefühlswelt verrathen zu haben.

„Bleiben wir bei Deinem Vergleich,“ erwiderte Reimer,
„weißt Du ein Ereigniß, das bedeutungsreicher, entſcheidender
iſt, als ſolch ein Lebensabſchnitt, als die Wahl einer Lebensbe-
ſtimmung Wiann ſoll man, wenn nicht hierbei, das Andenken
verſtorbener Lieben wachrufen

„Ein Talent iſt ein Geſchenk Gottes, es iſt Pflicht und
Freude, es zur Geltung zu bringen,“ erwiderte ſie aus-
weichend.

„Und iſt es in der That nur die Liebe zur Kunſt, die ſo
außergewöhnliche Wünſche in Dir erweckt

Reimer richtete ſeinen Blick voll und forſchend auf ſie.
„Jch glaube es,“ ſtammelte ſie ganz verwirrt, denn es

r ihr, als könne ſein Auge auf den Grund ihrer Seele
icken.

„Marietta iſt mir noch ein Räthſel,“ ſagte der Gutsherr
Abends zu ſeiner Tante Sophie. „Es ſind ſo unvermittelte
Widerſprüche in ihrem Charakter. Herz hat ſie, aber ſie iſt



ruhmfüchtig und für Schmeichelei empfänglich. Selbſtloſe Liebe

hat dem Gemüth gefehlt, die gieb ihr, wenn Du kannſt,
und vor Allem ſuche die unweibliche hmſucht zu tilgen.“

X

Der Wilddieb war zur Verurtheilung dem Kreisgericht in N.
überliefert, von dieſem als ein bereits häufig beſtraftes Indi
n erkannt und nach Geſetz und Recht gefänglich eingezogen
worden.

Der Winter verging, ohne Herrn Hartmann bezüglich ſeines
Forſtes weitere Aergerniſſe gebracht zu haben. Zu jagen gab
es dem nichts in dieſen Monaten. Wenn er mit ſeinen
Hun
um, nach

und der Flinte über der Schulter auszog, ſo war es,
friſch gefallenem Schnee, Füchſe, Marder und Wild

n aufzuſpüren, deren Raubſinn ſeinen Jagdthieren zu dieſer
Jahreszeit am verderblichſten wurde. Er verlor ſich dann tief
in w. J r W W Wehe t der Jugendlich

e ich durch die Anweſenheit des jugendlichenGaſtes re bensweiſe der Familie weit geſelliger geſtaltet.

Singer als ſonſt wiederholte Hermine ihre Beſuche. Mit der
lätte und gleichmäßigen Heiterkeit ihres Weſens deckte ſie die

bitter empfundene Kränkung zu, ohne jedoch die glühenden
Wünſche V vergeſſen, deren Erfüllung ihr ein Lebensziel ge
worden. Damit ſtimmte ſich ihr Benehmen zu dem Gutsherrn
auf den alten, ungezwungenen Ton.

Auch Herrn Bohne's lange Geſtalt zeigte ſich ab und zu
Abends im Familienzimmer. Das geſchah freilich nur dann,
wenn Fräulein Sophie r oder „muſikaliſche
Abendunterhaltung“ in die neben den Wirthſchaftsgebäuden
liegende Verwalterwohnung telegraphiren ließ.

„Mama's Kleinſter“ beſaß nämlich einen recht klangvollen
Bariton. Freilich vermuthete man in der langen, ſchmalbrüſtigenGeſtalt nichts weniger als einen Sänger, und wollte man ch
an ſeinem Geſang erfreuen, ſo war es rathſam, den Blick ent
weder auf ein ſchönes Bild an der Wand oder auf eine blühende
Blume am Fenſter zu richten, aber nur nicht auf das Geſicht
des ſelbſt, wo er, im bodenloſen Abgrund des weitge
öffneten ndes verſinkend, Jdeal und Aeſthetik mit hinabge
zogen hätte. Marietta empfand mindeſtens ſo und konnte es
nicht unterlaſſen, ihre muntere, neckiſche Laune an ihm auszu
laſſen, ohne jemals auf Empfindlichkeit zu ſtoßen. Bone fand
Alles „ſehr gut, ſehr gut“, leiſtete ihr alle erdenklichen Ritter-
dienſte, half Noten umblättern, Thüren ſchließen und öffnen und
ſprang wie ein Klown, wenn der Gehuldigten einmal ein Gegen
tand aus der Hand fiel. Ein mit Taſſen und Teller beſetzter
heetiſch kam bei dieſer Gelegenheit einmal ins Schwanken und

wäre dem Geſetze der Schwere verfallen, wenn nicht Tante
Sophiens Geiſtesgegenwart den l e vor dem Schickſal
eines Philipp im Struwelpeter bewahrt hätte. Herr von Heilwitz
hatte einen Nachfolger erhalten, wenn auch einen ſehr ungefähr
lichen. Aber wer dachte noch an Herrn von Herr Die Ge
fahr einer Verbindung ſchien, da man ſich über Marietta's
ämpfindungen klar zu ſein glaubte, vollkommen beſeitigt und das

längere Verweilen derſelben 77 augenblicklich darin ſeinenGrund, daß Hartmann eine andere, püher gelegene Penſion für

das junge Mädchen ſuchte, denn eine Erzieherin, bei der
„Spitzenhauben und Nippes“ keine Balance mit Pflicht und Ge
wiſſen halten konnten, ſchien ihm doch nicht für ſein Mündel
wünſchenswerth. Er ſuchte jetzt eine fein gebildete Familie
mit gut erzogenen Töchtern ihres Alters, freilich bislang nur
vergebens.

Es war an einem winterlich kalten Nachmittag im März,
als Reimer mit Sophie in der Bibliothek zuſammengetroffen und
hierüber eingehend geſprochen.

„Marietta,“ ſchloß er, „iſt gänzlich ohne Häuslichkeit und
Grundſätze. Sie vertändelt und vergeudet die Zeit, als enthielte
das Leben keine andere Aufgabe, als ſich zu kleiden und zu
ſchmücken. Ich glaube, ſie iſt nicht im Stande, ſich über einen
blüthenreichen Baum zu freuen, oder über eine Blume, es ſei
denn, daß dieſe auf Sammet oder Seide geſtickt iſt. Beſchäftigungen
für den Haushalt und weibliche Handarbeiten, die jeder Frau,
welchen Standes ſie auch ſei, zur Zierde gereichen, erſcheinen ihr
verächtlich. Heirathet ſie einmal, ſo muß ſie ja ein Kreuz für
den Mann werden.“

Er ſprach die Worte mit ſeiner vollen, tönenden Stimme,
nicht daran denkend, daß dieſe in dem angrenzenden, nur durch
eine leichte Wand getrennten n gehört werden konnten.
Außerdem hatte er das junge Mädchen in Begleitung der Land
räthin im Garten geſehen, glaubte dieſelben noch im Freien. Dies

war indeſſen nicht der Fall. Hermine ſtand nebenan in Marietta's
Stube, über ein Zeichenbuch gebeugt, um deſſen Beſichtigung ſie ge
beten, als Reimers Worte mit erſchrecklicher Deutlichkeit herüber
tönten. Sie blätterte haſtig weiter, endlich blickte ſie auf. „Mein
Gott,“ rief ſie, „mein Engel, was fen Jhnen Und ihren
Arm um das todtblaſſe Mädchen ſchmiegend, flüſterte ſie:
„Nehmen Sie ſich doch nicht die Worte eines Mannes zu
Herzen, der ſelbſt kein Herz hat und keine Frauen kennt. So
ein ſchönes, reiches Mädchen wie Sie und niedrige Arbeit, das
paßt nicht, und Anderen gefallen Sie gerade ſo wie Sie ſind.
Uebrigens, ich wollte Sie immer ſchon aufmerkſam darauf
machen, Sie ſcheinen die Geſetze des Landes nicht zu kennen,
mit achtzehn Jahren iſt hier ein Mädchen mündig, Sie können
5 alſo zu jeder Zeit von der läſtigen Bevormundung

efreien.“
Marietta entwand ſich der beſtrickenden Umarmung, ſie eilte

ans dem Zimmer und öffnete die Thür zur Bibliothe k.
Dort ſtand ihr Vormund und ſein Auge richtete ſich bei

ihrem Erſcheinen ſo unerſchrocken, ruhig auf ſie, als hätte er
ſoeben vom Wind und Wetter geredet.

Sophien's Mienen freilich verriethen genugſam Schreck und
Verlegenheit.

as junge, erregte Geſicht da, mit den blaſſen, zitternden
Lippen und den großen, geſpannten Augen, zeigte deutlich genug,
daß nicht ſie alleic Reimer's Worte vernommen, und nun tauchte
auch Frau Herminen's blonder, roſiger Kopf dahinter auf.

„Komm, liebes Kind, ein anderes Mal, ein anderes Mal,“
beſchwichtigte die alte Dame, aber Marietta hörte nicht auf ihre
Worte, ſie ſtand bewegungslos ihrem Vormund gegenüber, ohne
ſogleich den rechten Ausdruck für ihre Entrüſtung finden zu
können. Sophie lehnte leiſe die Thür zu und entfernte ſich mit
der jungen Frau.

„Jch bedauere,“ begann Herr Hartmann, „daß Du meine
Worte vorhin gehört. Das iſt doch ſo und deshalb Deine
Erregung

„Ja, deshalb meine n wiederholte ſie mit einer
Stimme voll Trotz und Hohn. „Du, mit Deinem kühlen Gleich-
muth, wirſt dieſe freilich nicht begreifen können.“

„O, doch, doch. Und ich bedauere aufrichtig, daß Du Zu
hörerin geweſen. Ungeſchminkte Wahrheit iſt freilich oft das
Beſte, aber ſo gerade hätte ich denn doch meine Worte nicht ge
ſtellt, wenn ich Deine Gegenwart vermuthet.“

„O, laſſen wir das. Es bleibt ſich ja ganz gleich, wie Du
über mich denkſt. Du ſollſt mich ja nicht heirathen.“

„Allerdings nicht,“ lächelte er ein wenig ſpoöttiſch.
„Um mich in Deinen Augen zu rehabilitiren oder zu recht

fertigen, deshalb ſtehe ich nicht hier, ich möchte nur wiſſen,
warum Du Dir Rechte anmaßeſt, die Dir gar nicht zukommen.
Hier zu Lande ſind achtzehnjährige Mädchen jedes ormundes
ledig, ich brauche demnach nur die Formalitäten der Mündig-
ſprechung abzuwarten, um zukünftig Handlungen nach Gefallen
einzurichten.“

„Verzeihung. Es iſt doch anders. Die Geſetze haben ſi
geändert und ſind im Reiche egaliſirt worden. Mir bleiben no
fünf Jahre Vormundſchaftsrechte, aber woher ſchöpfeſt Du
h ehe weherhels ſe, ghre hre Jene g de

„Fünf Jahre,“ wiederholte ſie, ohne ſeine Frage zu be
achten. Es lag eine muthloſe Verzweiflung im Ton. Sie be
deckte ihre Augen mit der Hand und lehnte den Kopf an die
hohe Rücklehne eines Seſſels.

(Fortſetzung folgt.)

Ein Haifiſchfang in der SüdSer.
Nach heftigem dreitägigen Nordweſt-Sturm war völlige
Windſtille eingetreten. Auf der Stelle gebannt lag unter allen
Segeln die ſtole Fregatte, und nur die ziemlich hohe Dünung,
die Nachwehen des Unwetters, ließ das mächtige Schiff in ſanſter,
angenehmer Weiſe ſtampfen, ſo wenigſtens etwas Leben und Be
wegung in die Szenerie bringend.

Kein Lüftchen kräuſelte die Waſſerfläche, blähte die weißen
Segel, welche träge und ſchlaff beim Heben und Senken des
Schiffes gegen die Maſten und Stengen oder von dieſen wegſchlugen. Um die hierdurch hervorgerufene Erſchütterung in der

Takelage zu vermindern, waren ſchon die Unterſegel aufgegeitworden, trotzdem fühlte man in regelmäßigen kurzen anſen ba

el und Herſchlagen und hörte das Klatſchen der oberen
egel.

e e
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ta's Senkrecht ſtand in der Mittagsſtunde die Sonne über dem Da derſelbe nahe an der Kampagne hing, konnte es nicht
ge Schiff, die Waſſerfläche warf ihre Strahlen zurück und eine verhindert werden, daß ein Matroſe ihm mit Blitzesſchnelle beide

her unerträgliche Hitze erfüllte die Luft, alle Lebeweſen zur Ein Augen mit einem Meſſer ausſtieß, eine Rohheit und unnütze
tein ſchränkung jeder Bewegung bis auf das Nothwendigſte e Thierquälerei, welche ſelbſt bei dem begreiflichen Haß des See
ren In kurzen Zwiſchenräumen wurde das Deck zur Milderung manns gegen den Hai nicht zu entſchuldigen war und wofür der
ſie: der Glut mit Waſſer begoſſen. Mann von einem mitfühlenden Kameraden eine ſchallende Ohr
zu So verſtrich eine Stunde nach der anderen in tödtlicher feige erhielt.

So Langeweile, denn an Dienſt, Exerzitien war bei der Temperatur Jm Leib dieſes zweiten Fiſches fanden ſich ſechs vollſtändig
das nicht S denken! entwickelte lebendige Junge, welche in eine Balje voll ermit einem Male kam Leben in die Beſatzung Vergeſſen geſetzt, munter umherſchwammen, nachher aber getödtet und theil
auf war die S. von Mund zu Mund ging es wie ein Lauffeuer weiſe über Bord geworfen, theilweiſe jedoch, da es an paſſen
nen, mit Wwye nelle „Haie am Heck!“ dem Köder gebrach, als ſolcher an den Angelhaken geſpießt
nen Wahrhaftig! Die Signalkadetten der Morgenwache, welche wurden.
S eine große HaiSchwanzfloſſe geſehen haben wollten, hatten recht Der Stabsarzt bewahrte ſich eines der auf ſo merk

gehabt. Jetzt, wo die Reſte der Mittagsmahlzeit über Bord würdige Weiſe ans Licht der Welt gekommenen Thierchen in
eilte geworfen wurden, mußten die gierigen Ungethüme des Meeres Spiritus auf.

durch den Geruch angelockt worden ſein, denn erſt kam ein Die Haie im Waſſer fkaßen ihre jungen Stammesgenoſſen
bei kleinerer Hai allein, dann drei, vier auf einmal, bis im Ganzen ſcheinbar mit Vorliebe, denn dieſe waren im Handumdrehen ver
er achtzehn dieſer braun ausſehenden Beſtien hinten am Schiff ver ſchwunden, während die Angel einem dritten der größeren Thiere

ſammelt waren. das Leben koſtete. Dieſes maß 13 Fuß in der Länge, währendund Faſt jede derſelben hatte dicht vor der Naſe den allerliebſten, die beiden vorher gefangenen 16 und 14 Fuß lang waren. Bei
hell- und dunkelblau geſtreiften Lootſenfiſch, welcher jene, die dem einem fand ſich ein Matroſenknopf im Magen, bei demden nur nach der Seite ſehen können, bis nahe an den ehbaron anderen ein halbverdauter, merkwürdiger Fiſch und beim dritten

ug, Gegenſtand heranführt, um dann mit ſchnellſtem Ausweichen endlich eine leere Konſervendoſe.
chte Platz z machen und ſich, nachdem der Hai das Aufgefundene Jetzt kam die Reihe an den Schützen!

verſpeiſt, ebenſo ſchnell wieder vor ſeine Naſe zu ſetzen. Die eben erwähnte Doſe wurde wieder ins Waſſer geworfen
al,“ achten ſchon die Bewegungen dieſer Lootſenfiſche viel und als gleich darauf ein Hai, ſich halb auf die Seite legend,
ihre Spaß, mußte der tiefe Sinn dieſes Naturwaltens im Thierleben um den vermeintlichen Biſſen hinunterzuſchlucken, mit dem
hne das größte Intereſſe erwecken, ſo wandte ſich die Aufmerkſamkeit an die Oberfläche kam, traf ihn ein wohlgezielter Schuß ins
zu Aller erſt recht den Haien ſelbſt und den gleich zur Stelle Gehirn. Wohl zwei Meter hoch ſprang das große Thier voll
mit befindlichen, von einigen Unteroffizieren ausgebrachten Angeln ſtändig aus dem Waſſer, fiel dann mit lautem Klatſchen in

zu, an denen dicke Stücke eingeſalzenen Fettes als Köder befeſtigt dasſelbe zurück und ging, auf dem Rücken liegend, in

eine waren. ſpriralförmigen Windungen unter. Ohne Zweifel war eseine Sämmtliche Offiziere und Seekadetten waren ſofort an Deck, ſofort todt.
einige und Matroſen wurden hinzugerufen, und Jn gleicher Weiſe erlegte unſer treffſicherer Kamerad zuiner ſo ſpähte denn die Zuſchauerſchaar ungeduldig von der Kampagne Aller Freude und Bewunderung dann kurz hintereinander noch

ich des Schiffs (Decksaufbau am Heck) hinab, während die Beſatzung, drei der Thiere, während er ſechs weitere, die nicht mit dem Kopf
ſo gut es ging, durch Aufentern in die Takelage Zeuge der nun aus dem Waſſer kommen wollten, anſchoß. Natürlich entfernten

Zu mehr beginnenden Jagd ſein wollte. dieſe ſich ziemlich plötzlich und zwar gefolgt von einer Menge imdas Einer der Offiziere, ein nie fehlender Schütze, hatte ſein andumdrehen erſchienener Fiſche die hinter dem deutlich im
ge Gewehr mitgenommen, wartete aber zunächſt mit dem Feuern, Waſſer ſichtbaren Blutſtreifen herſchoſſen.

um das Fangen der Haie nicht zu beeinträchtigen. Er brauchte So war gehörig unter den Unholden aufgeräumt worden!
Du es nicht allzu lange, denn kaum eine Minute nach dem Zuwaſſer Dreizehn waren abgethan. Die zurückbleibenden fünf aber

bringen der Angeln ſaß auch ſchon der größte Burſche feſt, konnten ſich ungeſtört am Heck herumtummeln, da der beginnende
wüthend um ſich herum das Waſſer zu Schaum ſchlagend. Dienſt der Jagd ein Ende machte.

cht Eine unglaubliche Kraft ſteckte in dem Thiere! Fühlte man Noch aber ſollte die langweilige Alltäglichkeit nicht zu ihrem
ſen, doch deutlich eine Erſchütterung des Schiffes bei den wahn Rechte kommen!
ien. ſinnigen Beſtrebungen des Gefangenen, ſich zu befreien Die Seekadetten hatten ſich eben in die Kampagne zum
des Der an der Nock (Ende) des einen Kutterdavids (Balken, Unterricht begeben, während ein Theil der dienſtfreien Offiziere
dig an denen die Seitenboote hängen) befeſtigte Block, durch welchen die leergewordene kühlere Kadettenmeſſe als h r wählte,
llen die Angelleine geſchoben war, hielt aber, wie dieſe ſelbſt, und von als plötzlich der Fall eines ſchweren Gegenſtandes im Waſſer

n eifrig zugreifender kräftiger Hände gezogen, hing das vernehmbar wurde und das überlaute, durchdringende Kommando
ſi ngethüm im nächſten Augenblick, mit der Naſe bis dicht vor des wachhabenden Offiziers „Alle Mann auf, Mann über
o den Block gehißt, frei in der Luft. Bord überall im Schiff wiederholt in Aller OhrenDu Dieſe Situation mußte ihm zum Mindeſten peinlich vor gellte. Gleich darauf hörte man einen zweiten dumpfen Fall inskommen, denn dort rührte es ſich zunächſt gar nicht mehr. Waſſer. Faſt ſchien es, als ob Alles, ſtarr vor Entſetzen,
be Ein Matroſe, der ſich ſtets bei ſolchen Gelegenheiten hervor einen Augenblick am Fleck gebannt wäre. Sollten die fünf
be that und eine großartige Gewandtheit beſaß, war im Nu draußen überlebenden Haie blutige Rache für ihre getödteten Ge-
die an dem Block und ſtreifte dem Hai eine Schlinge über, die dann noſſen üben

feſtgezogen und mit welcher das Thier, bei langſamem Führen Die Gefahr der Situation zuckte aber in gleicher Blitzes
der Angelleine, an Deck geholt wurde. ſchnelle wie dieſe Gedanken durch Aller Hirn und ließ die Be-

Vorher jedoch feuerte der Kommandant aus ſeinem Kajüten ſatzung mit Sturmeseile an Deck kommen. Eigentlich war nur
fenſter zwei Mal einen ſechsläufigen Revolver auf den Hai ab, eine Bootsbeſatzung erforderlich, da beim gänzlichen Stillliegen
wobei jeder Schuß traf und die Kugeln auf der andern Seite des Schiffes keinerlei Manöver zum Aufhalten der Fahrt
wieder hinausflogen. Todt war das zähe Vieh aber davon nothwendig waren. Trotzdem mußte man aber auf Alles vor

7 nicht. Selbſt nachdem ihm ein KadettenSeitengewehr mehrmals bereitet ſein!
lige durch die Kiemen geſtoßen, der Bauch aufgeſchlitzt, die Ein Der Steuerbord Kutter war kaum 10 Sekunden nach dem
llen geweide herausgenommen und ſämmtliche Floſſen nebſt Schwanz Kommando zu Waſſer.
ng, abgehackt waren, gab es noch Lebenszeichen von ſich. Erſt als Alles hätte am liebſten über die Reeling geſehen, um den
ter, das Rückgrat dicht hinter dem Kopfe mit einen Kappbeil durch un lücklichen Kameraden zu erſpähen und das Rettungswerk zuBe ſchlagen war, hörten die krampfhaften Bewegungen auf. en die Disziplin bannte aber Jeden an ſeinen Platz. So

Das ſchreckliche, meſſerſcharfe Gebiß war gleich zuerſt nach hielt Jeder in banger Erwartung den Athem an, die Sekunden
a dem Einſtecken einer Spillſpake ins Maul herausgeſchnitten wurden zu Ewigkeiten!

worden. ß Da endlich löſte ſich der Alp! Der Mann war gerettet,eg Die Zähne werden einzeln in Gold gefaßt an der Uhrkette gerettet von dem braven Schützen, der aus einer Pforte der
der getragen, zuweilen läßt man das Gebiß auch ganz, während die Kadettenmeſſe ihm unbekümmert um die Haie und die gräß-
r Knöchel des Rückgrates, einzeln ſorgfältig abgeputzt und auf liche Gefahr ſofort wachgeſprungen war.

s einen Stahlſtock gezogen, ſehr geſchätzte Spazierſtöcke abgeben. Der heruntergelaſſe e Kutter nahm Beide auf und bald
ren Jnzwiſchen hatte ſich an der anderen Leine ein zweiter Hai ſtanden ſie, triefend naß, an Deck, der Matroſe mit ausgerenkter

feſtgebiſſen, der in gleicher Weiſe getödtet wurde. rechter Schulter, ſein Retter, der Offizier, völlig unverſehrt
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er war von der Großraa, an welcher er zu thun hatte, beim

derſelben durch das Schlagen der Segel herunter und
auf die außenbords befeſtigten Reſervehölzer lbagen ſo daß
er keine Schwimmbewegungen machen und die ſchnelle, uner
wartete Hilfe wohl gebrauchen konnte.

Die Haie hatten Beiden merkwürdigerweiſe nichts gethan.
Daß nach dem Kommando „Wegtreten“ Alles den muthigen

Offizier umringte und beglückwünſchte, war nicht zu verwundern,
umal derſelbe von einem früheren Rettungswerke her ſchon die

edaille beſaß.
Der Kaiſer ehrte aber die brave That durch Verleihung des

Rothen Adlerordens.
Leider iſt der ſchneidige, allgemein beliebte Offizier dreizehnJahre ſpäter im Aihendſten ennenalter als Marine Attache

in London geſtorben.

Allerlei.
williger Humor“. Im „Kaſſeler Tageblatt und An

zeiger“ (Nr. 183) ſucht eine junge Frau „Kunden zum Ausbeſſern in
und außer dem Hauſe“. Hoffentlich findet ſie Kunden, denen ſie etwas
am Zeuge flicken kann. Der „Hecklinger Zeitung wird aus Bernburg geſrlebeg: „Jn Latdorf ſpielte das 7jährige Töchterlein des
Einwohners G. F. mit anderen Kindern der Nachbarſchaft harmlos
und fröhlich auf der Dorfſtraße“. In den größeren Blättern, die leider
immer auf der a nach dem „Senſationellen“ ſind, findet man
ſelten ſo erfreuliche Mittheilungen. Die „Weſt und OſtPrignitzer
Zeitung (Nr. 79) berichtet aus Lenzen: „Unter den Kindern herrſchen
hier zur Zeit die Maſern in ziemlich erheblicher Weiſe, während ein
großer Theil des Rindviehbeſtandes an der Maul und Klauenſeuche
erkrankt iſt.“ Se ja, ſo hat der eine über dies, der andere über das
zu klagen. Dem in Paderborn erſcheinenden „Weſtfäliſchen Volks
blatt“ (Nr. 175) wird aus Wiesbaden berichtet „Der Fiſchhändler
Albert Prein, früher hier, jetzt in Köln wohnhaft, wurde heute
wegen betrügeriſchen Bankerotts, Betrugs und wiſſenſchaftlichen Mein
eids zu 1 Jahr 5 Monaten Zuchthaus verurtheilt.“ Für die
e mit der Prein anſcheinend bei der Leiſtung des Meineids
St e gegangen iſt, finden wir die Strafe gar nicht ſo hart.

ie „Luxemburger Volkszeitung“ (Nr. 56) berichtet: „Dem
Metzger im on aus Rollingergrund wurde von ſeinem Ge-
ſellen, einem Elſäſſer, Schinken und Speck ſtibitzt. Dies
bringt ihm 9 Monate Gefängniß ein.“ Das iſt viel Pech.
In der erſten Diſtrikts Lehrerkonferenz zu Weißwaſſer (vergl. Nr. 55
des „Muskauer Anzeigers) hat der „Hauptlehrer Krauſe Weißwaſſer
einen Soffvertheilungsplan für Deutſch Unterricht aufgeſtellt.“ Man
darf wohl annehmen, daß die Schüler nicht über die Ueberbürdung
klagen werden und daß auch der Haustrunk genügend berückſichtigt iſt.

Jn Nr. 6 der in Wiesbaden erſcheinenden „Mittbeilungen über
Obſt- und Gartenbau“ berichtet Otto Katzenſtein allerlei
Jntereſſantes über einen großen Pfirſichgarten, den die Hale Orchard
Company in Georgia (Nord Amerika) angelegt hat. Er theilt u. A.
mit: „Um den 20. Juni waren 350 Mann und 60 Maulthiere damit
beſchäftigt, täglich 4000 Körbe Früchte zu pflücken und fortzuſchaffen.“
Die Leiſtung der Maulthiere iſt als ein wahres Wunder der Dreſſur
zu bezeichnen. Im „Stadt Anzeiger zur Remſcheider Zeitung“
(Nr. 45) wird geſagt „Da die längſte von einem Radfahrer in der
Stunde zurückgelegte Strecke gegenwärtig 48 740 Kilometer beträgt, ſo
kann man im Allgemeinen rechnen, daß ein guter Fahrer zu einer
Reiſe nur doppelt ſo viel Zeit braucht, als eine die Eiſenbahn be
nutzende Perſon.“ Unſeres Wiſſens giebt es in Deutſchland noch
keinen Zug, der mehr als 97 000 km in der Stunde zurücklegt. In
dem Bericht über einen Brand ſchreibt das „Rieſaer Tageblatt“
(Rr. 147) „Die durch elektriſche Klingeln verbundenen Feuerwehrleute
wurden ſofort alarmirt und rückten mit zwei Hydrantenwagen nach der
Brandſtelle.“ Sind die Drähte den Feuerwehrleuten bei der Löſch-
arbeit nicht hinderlich Die „Mecklenburger Nachrichten“ (Nr. 144)
rühmen von den Buntdruckkarten, die Liebigs Fleiſch Extrakt-
Kompagnie ihrer Kunden gratis verabreicht: „Da werden die Wunder
ferner Gebirgsgegenden vor uns enthüllt, belebt durch die entſprechenden
Volkstypen. Tirol und die vielbereiſte Schweiz, wie der melancholiſche
Reiz der mecklenburgiſchen Fjordlandſchaft treten uns ent-
gegen.“ Die mecklenburgiſchen Fjorde mit ihren melancholiſchen
Reizen ſind wohl erſt vor Kurzem entdeckt worden.
Das „Werdauer Tageblatt“ ſagt von den Steinbauten des Kyffhäuſer-
Denkmals: „Die Geſammtmaſſen des Monuments betragen 25 000 Kubik
meter, ſein Geſammtgewicht 62,5 Kilogramm.“ Der Sandſtein, der
am Kyffhäuſer gebrochen wird, muß ungewöhnlich leicht ſein. Das
„Forchheimer Tagebl.“ enthält in Nr. 136 die Bekanntmachung:
„Die auf Donnerſtag anberaumte Verſteigerung der Frl.
Retta A. r unterbleibt bis auf Weiteres.“ ganz und
gar Aus einem Roman in Nr. 274 der „Münch. N. Nachr.“:
„Selbſt über das Grab hinaus grollt er ſeinem Vetter, der beinahe

ſein Bruder war.“ Eine recht komplizirte Verwandtſchaft!
V einem Artikel über die Kartoffel feiert der „AlbBote“ Franz

rake und ſagt zum Schluß ſehr hübſch „Die Kartoffel iſt ſein
Lorbeerkranz geworden, der alljährlich von Neuem blüht.

HonigAmeiſen. Seit einer Reihe von Jahren kennt man aus
Nord und MittelAmerika, ſowie auch aus Auſtralien Ameiſenarten,
welche Honig aus Blumen ſammeln, wie es bei uns die Bienen thun.
Sie deponiren ihn aber nicht, wie dieſe, in ihren Behaufungen, ſondern
haben ſich als Sammelraum einige ihre Genoſſen auserſehen. Dieſe
werden mit dem Honig angefüllt, bis ihr Leib zu einem kugelrunden
Honigbehälter von Erbſengröße und darüber anſchwillt. Dieſe leben-den Vorrathegefate werden dann an der Decke von Honigkellern auf
gehängt und in Zeiten des Mangels herabgenommen, worauf man
ihnen durch Drücken den Honig aus dem Munde abnöthigt, alſo in der
That erpreßt. In Mexiko bringt man ſolche gefüllte Honig Ameiſen
als Leckerbiſſen auf den Markt. Vor Kurzem wurden auch in Afrika,
nämlich bei Eſtcourt in Ratal, Honig Ameiſen entdeckt. Es befanden
ſich darunter ſechs Vorrathsameiſen, deren Hinterleid verſchieden ſtark
angefüllt war und dadurch erkennen ließ, daß er von Arbeitern, die
den Honig einſammeln, allmählich gefüllt wird, bis er zur Kugel an
eſchwollen iſt. Uebrigens ſind die afrikaniſchen Honig Ameiſen der

nach ſowohl von den amerkaniſchen, wie von den auſtraliſchen
verſchieden.

Eine Flugmaſchine hat A. Graham Bell gebaut auf Grund
lage der Studien, welche Profeſſor Langley ſeit einigen Jahren über
das Schweben grötzerer Flächen und die Wirkung des Windes
auf den Segelflug angeſtellt hat. Der Apparat Bells beſteht aus
Stahl und beſitzt eine Dampfmaſchine von 1 bis 2 Pferdekräfte, die
indeſſen ſammt allem Zubehör kaum 3/2 kg wiegt. Durch dieſe
Maſchine wird eine Schraube in Bewegung geſetzt, welche den Apparat
(Asrodrom) vorwärts bewegt, während er von der Reaktion der darunter
defindlichen Luft getragen wird. Der Apparat konnte wegen der
kleinen Dimenſionen, in denen er zunächſt ausgeführt wurde, keinen
Dampftondenſator erhalten, infolgedeſſen erſchöpfte ſich ſein Waſſer
vorrath ſehr ſchnell und damit die Thätigkeit der Maſchine. Indeſſen
ergab er bei einigen Verſuchen ſehr befriedigende Ergebniſſe. So wurde
dieſes Luftſchiff von einer Plattform abgelaſſen, die 6—-7 m über einer
benachbarten Waſſerfläche liegt. Es erhob ſich zunächſt direkt gegen
den gerade herrſchenden Wind, bewegte ſich mit großer Stetigkeit und
beſchried dann eine Curve von etwa 90 m Durchmeſſer, wobei es un
unterbrochen emporſtieg, bis der Dampf verbraucht war. Auf dieſe
Weiſe erreichte der Apparat in höchſtens 15 Minuten ungefähr
300 m Höhe, dann ſenkte er ſich, und obgleich die Maſchine ſtill ſtand,
fiel er ſo langſam zu Boden, daß er die Waſſerfläche ſanft berührte
und unbeſchädigt ſofort zu einem neuen Verſuche benutzbar war. Die
Landungsſtelle war von dem Punkte des Aufſteigens etwa 300 m
entfernt, und die Länge des zurückgelegten Weges iſt auf 1000 m zu
ſchätzen, die Geſchwindigkeit der Fortbewegung auf 30-35 km in der
Stunde. Ein neuer Apparat in größeren Verhältniſſen, der auch einen
Dampftondenſator erhält, wird demnächſt hergeſtellt.

Leuchtende Abendgeſellſchaften ſind das Neueſte in den Kreiſen
der Pariſer Geſellſchaft. Bei einer kürzlich dort veranſtalteten Abend
geſellſchaft war nämlich keine regelrechte Beleuchtung vorgeſehen,
ſondern die Decke, Wände, Vorhänge, Möbel, Geſchirr, kurz alles
nur Mögliche ſtrahite und ieuchtete auf geheimnißvolle Weiſe. Die
Gegenſtände waren zu dieſem Zwecke mit einem leuchtenden Pulver
beſtreut, das neuerdings von einem Profeſſor der franzöſiſchen Aka-
demie der Wiſſenſchaften erfunden worden iſt und welches auch die
Gefſichter, Arme und Schultern, ſowie die Koſtüme der Damen in
hellem Lichte erſtrahlen läßt, wenn man fie damit einpudert.
Glückliche Leute, die für ſolche Scherze Zeit übrig haben!

Vom BHüchertiſch.
An dieſer Stelle werden alle eingehenden Bücher und Broſchüren

veröffentlicht. Beſprechungen nach Auswahl vorbehalten.
Als ſiebenter Band des fünften Jahrgangs der Veröffent

lichungen des „Vereins der Bücherfreunde, Berlin“ erſchien ſoeben
„Aus der Rumpelkammer der Weltgeſchichte“, Skizzen und
Studien von Eufemia v. AdlersfeldBalleſtrem. Umfang 16 Bogen
Romanformat Preis geheftet 4 Mk., gebunden 5 Mk. Auch die
Weltgeſchichte hat ihre Rumpelkammer, in der ſie Alles das a
und mit Spinngeweben hat überziehen laſſen, worin ſie vorül
muß, wenn ihre Berichte nicht endlos werden ſollen. Ein kleines Sr
ebniß einer Razzia in der Weltgeſchichte find die vorliegenden

Blätter. Da tönt manch' ein verklungenes Lied zu uns
herüber die Schatten derer, die einſt gelebt und gelitten, ſie gewinnen
noch einmal Geſtalt vor unſerem geiſtigen Auge; wir ſehen ſie vor
uns, wir hören ſie, und müſſen erkennen, wie das Herz des Menſchen
ſich mit ſeinen Schwächen und Größen wiederholt und erneut und
doch immer das gleiche bleibt. Ueber den „Verein der Bücher
freunde“ ſelbſt ertheilt jede Buchhandlung, ſowie die Geſchäftsleitung,
Verlagsbuchhandiung Schall u. Grund, Berlin W. 62, Kurfürſten-
ſtraße 128, jederzeit gern Auskunft.

Terantwortt. Redafteur- Dr. Walther Gebenskeben. Rotationsdruck und Verlag don Otto Thiele, Fole (Saale), Leipzigerſtr. 87.
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